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Kindheitund Weil-nacht
Von Erich BockemühL

»Wie meine Erde klingt und man durchs Dorf noch
meine Kinderliesder singt, da ist Weihnacht« —- sagt der

-

Schlesier Hans Christoph Kaergel —- und es ist wohl so,
daß sich kein Mensch dieser Sehnsucht ganz entziehen kann
— und wenn der Verstand es wollte, so zwingt immer
wieder das Herz in die Erinnerungen zurück zum Weih-
nachisbauui in der Mutter Haus, in die Zeit, da wir

-- K ex»,tparen, die uns doch und doch, und mögen wir noch’lv Ist· » gnnsåxekrAufgaben bewußt und darin

xxgtxätsgeirustchkjetktenite ein-s- ie sag Papst-irae funsere-e Erden-

Aber es ist ein ander-es Wort des-Versenk-genannten
Dichters-, das in tiefererSytnbolik «und Wirklichkeit den

Sinn dieses ,,Zurück in die Kindheit deutet. -

Wenn wir in unsern dunklen Tagen ·

Die Lichter zünden, die die Nacht vertreiben,
Brennt unsere Bitte in die Dunkelheltem

sDu sollst bei uns bleiben-«
Sollst uns die Hände ineinianderlegen
Uns nichts mehr wünschen, nichts mehr wissen lehren,
Nur uns im Lichterspiel den Traum noch lange lassen,
Daß wir Kinder wären . . .«

·

Tenn eben i— immer nur, wenn wir kindlichen Herzens
sind, werden wir die Hände ineinanderlegcn, werden wir
das tiefe Vertrauen ineinander haben, werden wir uns

einssüblenund alles Trennende vergessen . . . wir, Mann

THATngBänderSchwester, Vater und Sohn, Volks-

gjdåFetttwirkttitåfåsduzkdenthchsuaniFnYeckFthZFßZRYYU
trsxsneTrcåflksljeßtsich Auge zu Auge, Vertrauen in: Ver-

wie gsrade dkeUM» Es Ist immer wieder festzustellbew
mehr als von- atednetkgrder Tat, von »denendasLFHscheidungen verlangt, is- dkssrteEntschlusskxdscgarkjendhafkseelischen Seins die iqu querantimerGIVEeundWesenserkennen, wie gerade sie in· der KräszSen; chen Und sichin ihr immer wieder zum Kampf besettLaåisrstorientieren.

»Und jedes Jahr trifft uns der Glisenbeglückw-Der Glanz der Kindheit, der da wiss-währt«—
—-

sagt Hanns Johst, und auch Theodor Däubker meint es
Nichtin dem äußeren Sinn, daß der ,,Jugend die Zukunft-«nehvte wenn er singt und dichtet:
»Es beugen die Fichten die Träume der Sterne zur Erde
» hernsi d ,Euch alle beliebten Geschichten der Ferne, deieerstillsiUZ« « «

. Und Lieder . . .

und weiter dann:
,,·DieJugend erstirbt nicht, die Weite gebiert
sich, die Jugend wird siegenl«

nämlich im Menschen wird sie siegen und muß sie siegen-
wenn irgend der Mensch seiner letzten Bestimmung ent-
gegenreisen soll.

· «

» -

Jn einem seiner Briese spricht Rainer Maria Rilke
wie so oft über sein Thema der Armut. »F « «

,,Tenn Armut ist ein grosser Glanz aus rinnen
ist in dieser einzigen Zeilef ein Gedicht. seines Stunden- »

buches. Und im betreffendezijBrieie heißt es; »Es gibt
keine Armut, die nicht Fülle 'r»e,wenn man sie ernst und
würdig nimmt- und nicht izii iArgernis macht und- preist-
gibr . . Es ist aiber die gleiche Akrmt gedacht, die
Jesus meint, wenn «-er sihr das ,,Himmelrei verheißt-, die
Ast-nur,- die Leid trägt und nach der Gerechtigkeit hungert
und dürstet, die die Voraussetzung ist zur Sanstmut, zum
reinen Herzen und Schauen Gottes in der Welt . . . denn
ivarum soll der Sanftmütige nicht das Erdreich besitzen,
da er dochaller materiellen Gelüste befreit und das unend-
liche Prinzip«des erischen sieht, dessen Gewinne und
Wesenheitenihm niemand kann streitig machen . . . ,,keine
Armut, die nicht Fülle ist . . .!« die aber nicht auch in
dieser Fulle des seelischen Sein-s die andere materielle
Armut der Leidenden findet, in dem Sinne der weihnacht-
lichen Besinnung Bierbaums:
»Hört, schöne Herren und Frauen, die ihr itn Lichte seid,
Wir kommen aus dem Grauen, dem Lande Totdnndei . . .«

und sso eben denn ist Armut der Glanz aus Innen, der auch
andere bestrahlt und in aller Not und Trauer glücklich
zu machen vermag, wie immer wieder Mitleid und brüder-
liche Hingabe Trost und Güte sind, indem sie den Glauben
erneuern, den Glauben an den Menschen und die Welt!

Denn wirklich: es wird gegeben, wenn ,,ihr bittet«,
immer wird gegeben, nur nicht allzeit so, wie der Mensch
es wünscht. Vielleicht wird dem Bittenden statt Brot noch
mehr gegeben, Stille vielleicht, Wartenkönnen und Ver-
trauen., vielleicht werden ihm, so er geduldig ist, die Vor-
Aussetzungen auchlm ganz äußeren Sinne zu mehr
als Brot gegeben, vielleicht Demut,.daß er sich einer an-
deren Arbeit nicht schämt und seiner Familie ein neuer
Ernährer wird . . .

Dann aber ist sein Hierz, ist seine Seele arm geworden,
arm an Wissen, arm an Vorurteilen, arm an Einbildungen
jeglicher Art — sie ist wirklich geworden, das, was sie
einstmals war, ,,-da wir Kinder waren«.

Es ist ein Weg dahin nicht selten mühevoll und weit,
der Weg zum Sein wie ein Kind. Emil Strauß sagt es so
klar und einfach in seinem ,,-Spiege-l«: »Nicht wie die
Kinder bleiben, sondern werden! hat Jesus ge-

sagt . . .« und wenn Peter Hille davon spricht, daß wir
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Jesll wiegen lied. von paut Tusci.

T still ists im kleinen Gemach, Monnig von Partien ein Dust H
Nonclmännchen lugt iibers Dach — Mebt in cler lelarblauen Luft — -

«

, Ueigt verstohlen sein giilclen Horn, Miegt sich ein kleines Vöglein im Baum,

Z cräuselt ins Fug’ clir ein Schlummerliorm Singt mir mein feines Bübchen in Traum, CI
Ly- Beimlich ein Sngelein lacht — fliegt zu Ueste elann sacht —

-. Schlafe, mein Knabel —- Gut nachts —- Scbldkep mein Knabe! —- Gllt nachts —

F
BI- öchslein schon schlafen uncl liub’ — Isi-
-

Vöglein im Baum ging zur Rub’l —

gis-TBriinnlein plätschert im sternenschein, Zig«
Hirten uncl Könige schlummerten ein, . R

.

« Vater im Himmel wacht — «

Z; Schlafe, mein Knabel — Gut nachtl —

» g
wieder Wilde werden sollen, dann meint auch er diesen
Zustand, diese inneren Möglichkeiten als Ziel und wenn

auch immer jeweiliges Ziel nach der Wanderschaft des
Lebens, nach den Erfahrungen der Landstraßen, der Städte
und Einsamkeiten, den Erfahrungen auch in den Meeren
des Grenzenlosen, den Bereichen der Phantasie, des Un-
bewußten auch» aus denen der Mensch immer mit neuen

Erkenntnissen zurückkehrt.
Wied e r Kind zu werden ist somit der eigentliche Sinn

unseres Lebens: unser Kindsein bewußt zu leben, wied e r-

»

gebborlenzumwerdeniSaus Wasser und Geist, wieder-
e oren .

e

vem-?Faayezue»xs-3W««,suchmit esirrenglEichFi—«u«m.;i it sFe schen Augen-die Weis
und das Leb-en zu schauen. «;1:Und dieser andere Blick, den

jeder bei sich selber immer wieder erfahren hat in Stun-
den, da er wie R. Al. Schröder sagt, ,,selig in der Himmel
Mitten« zu schweben schien, dieser andere Blick ist immer
wieder wie ein Wunder . .. »Du hörest sein Sausen
wohl, aber »du weißt nicht, von wannen er kommt und
wohin er fährt . . .« und immer wieder ist dies Neu-
Geborenwerden und dies Schweben in der Himmel Mitten
das Erlebnis der Unendlichkeit: ,,Ehre sei Gott in der

Htkhclel
und Friede auf Erden und den Menschen ein Wohl-

ge a en . . .«

Denn immer wieder sind wir die Hirten auf dein Feld «

der grauen Verlassenheit, Immer wieder müssen wir in die
Einsamkeit der Besinnung, die Einsamkeit der Gott- und
Weltverlorenheit . .. in die Armut und Einfachheit der
Sieele, zurück in unsere Kindheit, die dann kein- Zurück
mehr ist, weil sich die Himmel öffnen, weil eben-dem, »der
sich des Miateriellen entäußerte,·ein anderer, der ewige
Sinn des Lebens ausging: »Friede guf Erden, allein die

guten Willens sind...« So auch meint es Joseph
Wittig von seinem Buche Höregth daiz »es hinausgehe In
die Adventszeit und allen Frieden bringe, die
eines guten Willens sind«, wie· er denn auch in

seinem weihnachtlichen Büchlein: ,,Tröfte mirmein Ge-
müte-«- in Bildern und Gestalten immer neu, in Gescheh-
nissen dies äußeren Lebens, immer wieder die Weihnacht
als den Zustand der Biesinnlichkein des Urerdenhaften alles
Menschlichen darstellt.
»Ohne Glansben«, sagt er, ,,kann die Welt nicht sein.«

sGlaube ist nicht ein Wissen des Geistes, sondern ein
tieferes, aus dem Unbewußten des einfachen Ssichgebens,
aus der Armut des Geistes, dem Zustand des reinen
Herzens gewordenes Erfahren. Von der Ehre des Stalles
spricht der Dichter Karl Röttger in seinen Legenden und
meint damit, daß alles Große einmal klein begonnen habe
und immer verkannt und,arm wie in einer Krippe lag.

,,Doch wieviel Sehnsuchtgeht auch heute
Noch«Wege tief im Winterland?
Wieviele Sehnsucht sucht die Hand,
Die Heimat ihr und Ziel bedeute . . .«

«

fund so denn ist die«Kindheitund ist das Kind in der
Krippe Symbol, wie die Hirten auf dem Felde Symbol

Welt, deine Welt.»

.

.
.

»
.

«
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sind. »Ihr müssetwie die Kinder werden« — und »selig
sind die geistlich Armen«, diese Verse sind in ihrer Be-
deutung das Gleiche. In beiden Fällen ist das Himmel-
reich verheißen . . . nicht das einer Zeit und eines Or»tes»
das Himmelreich, das wiederum nach einem Worte Iesu
,,innen in euch« ist. In dir, o Mensch, ist die Krippeder
Armut. In dir singt eine behütende liebende, deine
Mutter allzeit und dein ganzes Leben lang dein Wiegen-
lied. In dir weitet sich, indem dir alles erische schwindet-
aller ,,Dsurs« zu den Dingen, wie der Buddhift sagt, die

Aus-»Im Nichts schwillt das All, denn
iiuzumÆsich hält,"

» ·

über dir die Welt, und die Himmel brechen aus, die Engel-
chöre deines Friedens, deiner Freude, deines Wohlgefallen-;
singen die ewige Ehre Gottes.

Von der Weihnacht llnvergänglichkeit war zu reden
und ist allemal zu reden an Hand der Worte, die«»die
Dichter sprachen, die heutigen, die sich auf die unve»rgai·ig-
lichen Legenden gründend, das vGeftrige und Zukünftige
bestätigen. Die Kindheit ist Prinzip, ist das »Wesendes

Seins. Die Kindheit, »die allenthalben Gott, die in Sommer
nud Winter der Jahreszeiten wie des Lebens das »Au-
dere«, dass ,,,Wesen«, den ,,-Geist«, die ,«Sichönheit« zu schauen
vermag, der sich die Welt und das Sein zu erlösen vermag

in Musik.
· ·

» ·

«

,,Weihnachtsglocken, wieder, wieder
Sänftigt und bestürmt ihr mich . . .«

sagt Richard»D-Hxxxes19.,.. »

-

»Daß- ich »in- «-d«ie ankiskmsvnz .

» « «»»-»»»W»spk»»He-»
. .

Dsaß ich wieder Kind sein kann-, -"
sp

i

Wie »als Kind Herr Jesus lallen
Und die Hände salten kann . . .«

Ja- Wäre dies IVPrUIch gemeint, dann wäre es eine
Sentimentalitat, »diein unserer Zeit zum mindesten eine

AbwendigkeIt Ware- denn über unserer Zeit steht der
Himmel des Schicksals schwarzuan drohend. Und es, soll

wahrhaftig nlkht durch ,,Stimmung« irgendwer mit diesen
Zeilen beruhlgt Werdens Aber »wenn wir nicht mehr
wissen werden, »Was,»UnserTrost und Ziel ist in der Welt,
dann wird es vielxelchtdie eine Rettung für uns geben . . .

unsern Weg zUrUckngehem so daß wir dann als Er-

wachsene dse Gnade der Kinder erleben dürfen . . .

Erwachsenspmwollen ist eine Torheit der Welt . . . »Ja-
find wir ntchk Vielfachheute da, wo wir nicht mehr wissen-
was unser Ziel Ist aus der Welt, nachdem wir es noch vor

zwanzig Jahren so sicher zu wissen glaubten- wir deutsches
Volk? Und hilt uns alle materielle Bemuhun-g-?

·

Hat
sie uns geholfen bei allen Bestrebungen, auszugleichen?
Ist nicht ·di·eZerrissenheit schlimmerdenn Ie und gebiert
die Not nicht immer mehr Parteien anstatt uns zu

·einigen?» . .
.

Da ist dasBild in Otto zur Lindes Dichtung vom

lächelnden Menschbrüderlein, das über die See fährt und
der Menschheit den verlorenen Frieden bringt,- da sind

i

s wiat das Au, issWKhütend
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Thule, daß aus
seine Gedanken vom neuensvolkdeutfthen

Deutschheit und
den Wurzeln des Ursprünglichen, .aus
Christentum Erneuerung werde . . ..

,,-Überm Kind der Sternenbaum

Rauscht seine Zweige, und aus tiefem Meer

Klin en die Glocken Vinetas her-
»undgneuerstanden ist der Menschheit alter Traum . .

·.
Liegt nicht in der Armut, der Einfachheit der Seele die
einzige und zuverlässige Bedingung wahrer Brüderlich-
keit? Wie kann Brüiderlichkeit sein, wenn sich die Seele
an Vorurteilen, Anmaßungsen hält? Und eben doch: dies

ist das Problem unserer Zeit, ·das Problem
religiöser Vertiefung, des Verstehens der Armut,
der Erwerbslosigkeit, das Verstehen der mancherlei Ab-

wendigkeiten und Vereinzelungen, sie in ihr resul-
tieren . . . Und also denn auch in diesem Sinne: Wie die

Kinder zu werden, damit Friede und allen Menschen,
mich den Armen und Ärmsten dieser Zeiten, wahrhaft ein
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dich- o Christenheit!« be-

,,. .. und ein königlich Geschlecht
Wirderblühn mit starken Söhnen,
Dessen helle Tuben tönen:

Friede, Friede auf der Erdel«
(Konr. Ferd. Meyer.)

Und so denn mögen diese Ausführungen zu allem
andern dartun, wie die ,,-Weihnacht« in der deutschen Dich-
tung lebendig ist —- vielleicht uns ein Trost sein kann und
eine Hoffnung für eine neue Zukunft. Immer in der Not
fanden wir uns zu neuer Stille, neuer Besinnung. Immer
dann wurde uns Eigentliches wach, wenn wir uns außer-
lich zu verlieren drohten. Dann aber schuf sich die innere
Einheit der Seelen und schließlich der einen großen Seele
im Sinne des Wortes Goethes, das in diesem Zusammen-

—

hang seine besondere, grundlegende Bedeutung hat:
»Große Gedanken und ein reines Herz haben,«
Das ist es, was wir von Gott erbitten sollen.

Wohlgesalleu, ein: »Freue
schieden sei!

Sprachpflege aus der Unterstufe.
Von Barthel Reinlein.

All die allgemeinen Forderungen, die aus neuem Geiste
an die Schule gestellt werden, heischen besondere Be-
achtung in den beiden ersten Jahrgangen, überwiegt doch
hier Stoffgestaltung weit gegenüber der Stoffvermittlung.
Auf der Unterstufe gibt es-deshalb auch keine bequemen
Hilfsmittel, alles kommt aus die neue Haltung und fort-
gesetzte Bemühung des Lehrers an.

Der Sprachpflege steht obenan die entscheidende Er-
kenntnis, daß die Sprache kein künstliches Gebilde, sondern
cin organisch Gewachfenes und noch Wachfendes ist, und
daß die Sprache wiederum aus dem Kinde herauswächst
aus« Grund seiner geistigen Aktivität. Man hat nicht in
Uzektxeidung von sprachschöpferischen Akten des Kindes
gesprochen; in der Tat überrascht es durch die eigenen
Formen seiner sprachlichen Entwicklung und durch mancher-
lei Neubildungen. Uberprüft man solche Momente ge-
steigerten Sprachlebens im Kinde, so findet man als An-
toß eine durch eine Sache hervorgerufene innere

-

eweguuwsi«.I-lsk«—;.meinKind im Alter von vier Jahren

Schlaf erwachte- sagte es rah ende; -,,So,».jetzt bin ich au -

gemüdet«; und als es zum erstenmal-den Großvater im
Garten arbeiten sah, da berichtete es mit großem Dienstes
«Opapa hat geerdet.« In beiden Fällen war das Kind
seelisch stark bewegt und die bewegte Seele hat eigenen

starken Ausdruck gefunden. «

«

So beginnt auch jede Sprachpflege in der Schule mit
der Bewegung der Kinderseelen; ist das Kind interessiert,
gepackt, erfullt von der Sache- so fühlt es sich zum befreien-
den Wort gedrängt.· Gerade das Unterklassenkind will
»den, in ihm wirkt Ia noch die ursprüngliche Sprachkraft
nach; wo es auf dieser Stufe mächtig angeregt wird, da
ivachst·esauch in seiner Sprache leicht und schnell; Ver-
saumnisse lassen sich.später nur mit größerem Kraftaufwansd
nachholen. Jm Zeitraum der Unterklasse wechselt ja auch
das Kind von der Märchenwelt in die Wirklichkeit; dieser
Wechsel ist« nicht denkbar ohne die gesteigerte Aktivität
innerer Kruste-- eingeschlossen die Sprach-kraft Der Be-
wegung durch die Sache aber sind alle Kinder zugänglich,auch das irgendwie vernachlässigte sprach nd sprach-
schwacheVdas also auch gefördert

arme u

und nach die Schüler insgesamt
werden kann, so daß

..
— n lei -

mäßig herangezogen werden könneznkSprachaufgabe g ch

Aus innerer Bewegung kommt »-

Um Sprechen;welche Bedeutung kommt aber dkåsstlrtZkhFichenVorbild
zu? Ohne Vorbild gabe es ke. ine un und
gibt es kein»Wachstum.Aus sich hesxikgchkecktliiirndasgKind
die differenzierten Sprachformen nicht erzeugen, aber auf
Grund seiner formalen Sprachkraft wächst es in sie hinein.Es nimmt die seinem geistigen Entwicklungsstande ent-
sprechenden Formen mit der Sache auf, wendet sie wieder
aus die gleiche Sache und ähnliche Dinge an. Vorbild tut
also not- Vorbild ist der Lehrer. »Aberer vermindert den

Ahstandzwischen sich und den Kleinen, indem er zu ihrer
geistigen»-Entwicklungsstufelxinabsteigti der kindliche Aus-
druck drangt sich ihm dann von selbstauf. Doch muß er

sichbewußtbleiben, daß er voranzuschreiten hat, und es
sind reizvolle Augenblicke, wenn man bei günstiger Ge-
legenheit bewußt neue Wörter, Ausdrücke oder Satzsormen

wählt, betont spricht, wiederholt und wiederholen laßt,
ohne daß man sich in langatmige Grklarungen verliert
Die berüchtigte Erklärerei, wie sie fruher im Anschluß ·an
untaugliche Fibel- und Lesestücke im»Schwung war, wird
aus der Schulstube verbannt. Maßigung des Sprech-
tempos überhaupt und Maßhalten im Sprechen sind
Außerlichkeiten, die ihre Bedeutung haben. Gleichwohl
wird das sVorbild des Lehrers am stärksten wirksam in der

zusammenhängendenRede auch im Ssachunterrichte; die
Aufreihungder Sätze, in der sich auch das Unterklassenkinsd
übenmuß,ist sprachbildender als das bloße Frage-Antwort-
spiel. LSprachliches Vorbild ist aber auch der Schüler, dem
eine Leistung gelingt; Vorbild für alle die, die nach dem

Ausdruck noch suchen. Nun ist das Gemeinschaftsgefühl
aus der Unterstufe noch so wenig entwickelt, daß sich »die
Schüler immer nur an den Lehrer wenden. Sie müssen
dazu erzogen werden, auch für ihre Kameraden zu sprechen;
aus diesem Grunde dürfen sich die Zuhörer nach dem
Sprecher umdrehen, sofern er nicht vor die Klasse beordert
ist. Außerlichkeitsen, aber nicht nebensächlich

«

Die sogenannte.Altersmimdart der -Seehs- bis Acht-
iährigen zu ansalvsieren, idas ist möglich; planmäßige
Sprachaufgaben daraus abzuleiten, das erscheint weder
möglich noch notwendig. Wenn man in einem Sprachbuchliest, daßim zweiten Schuljahre die Behandlung des Ding-wortes vorherrsche, so dauert einem der Schreiber, der
glaubt, Sprachesolchergestaltstückweise aufbauen zu können.
Jst doch-»auchdie Differenzierung der Sprachhöhe innerhalb
einer Klasse immerhin so erheblich, daß planmäßigeubungen nach formalen Gesichtspunkten wiedersdifferenziertwerden mußten. WelchenPlan könnte man aufstellen fürden notwendigen Schritt von der Muttersprache zum Hoch-
d·eutsche·n?Jch sage ausdrücklichSchritt, weil man häufig
liest, die Mundart müsse in die Schriftsprache übergeführt
werden. Nein, an einem bodenständigen Dialekt ist nichts
zu andern und er ist wertvoll genug, um zu bleiben. Aber
neben und an ihm wächst das Hochdeutsche empor, immer
aber aus der Sache heraus. Das geht verhältnismäßig
rasch und bald hat die Haussprache nur noch Gastrecht in
der Schule, kann aber noch wertvolle Dienste tun; ihre
Hiler sind weit höher zu schätzen als die unwesentlichen
Hem·mungen,·die sie der Entfaltung des Schriftdeutschen
bereitet; an diesen aber hat sich der ganze Sprachunterricht
von ehedem in Gestalt endloser Fall- und Abwandlungs-
ubungen totgelaufen.»PewußteGegenüberstellungen von
Dialekt und Hochdeutsch sind auf der Unterftufe selten. Wir
dulden noch lange ,,Dem Jäger sein Hund«-, kommen
dann zutn »Deckel Vom Topf« und lassen so zwischen hinein
»Die Rinde des Baumes« vernehmen. Es kommt
mit»dem Lesen von selbst; meine gewandten Schüler haben
es im Aussatz ganz selbständig gebracht, ein Zeichen dafür-
daß letzte Korrektheit erst»im Schriftlichen anzubahnen ist;
mein sprachkraftigsterSchuler aber ist bei seinem Perfekt
geblieben. Bestimmt muß verschwinden, das ,,tut lesen«
und das Allerweltswort ,,macht««;das sind Sprachschwächen.

Sprache Und Sprachform quellen aus der Sache; den
sachlichen Formen· ihres Gebrauchs entspringen die be-
sonderen Richtlinien der Sprachpflege. Das lallende
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Kleinkind fängt mit dem Sprechen an aus reiner Lust an
der Betätigung der Sprechiverkzeuge,— am Klang und
Rhythmus. Dieses Spiel mit der Sprache läuft fort mit
Reim, Spruch und Lied bis in die Schulzeit hinein. Der
sachliche Hintergrund dieser Sprachgebilde ist unwesentlich,
oftmals ja auch sinnlos; das macht nichts, die Sache ist
hierdas Sprechenkönnen selbst. Deshalb sind alle Aus-

zählverse,Fingerliedchen, Neckverse, Tanzreime ein aus-
gezeichnetesi Mittel zur Schulung der Sprechwerkzeuge
und zur Gewöhnung an die neuartigen Klänge des Hoch-
deutfchen; die Ubung bis zu einwandfreier Wiedergabe,
wenn auch in längerem Zeitraum, macht sich bezahlt;
häufige ,,Aussag-e«-Viertelstündchen sind ivillkommene
Unterbrechungen der ernsten Arbeit. Neben Reimen lieben
die Kinder Schallnachahmungen, lautmalende Wörter und
Ausrufe; wir machen davon reichlichen Gebrauch, von uii,
hui, hei, au, o, patsch, krach, schwupp, klinglingling, trapp-
trapptrapp usw. Sie lieben gleichgeformte Reihen, so im
Spiellied. »Ein schönes Beispiel:

O wie fein, o wie fein, der Glaser setzt die Scheiben eint
Zisch- zisch, zisch- zisch, zisch, zisch- der Schreiner hobelt

glatt den Tisch.
Stich, stich, stich- stich, stich, stich, der Schneider näht sein

Kleid für »wich.
«

"

Rhythmus und Reim sind auch die Attribute des sinn-
vollen Gedichts; guter, ausdrucksvoller Vortrag ist auch
hier das Wichtigste und bei jedem Kinde anzustreben. Ein
silbergang ist das Reihengedicht, z. B.

Der Hahn kräht kikeriki-
Das Vöglein ruft ziwi;
Das Hündlein bellt wau, wau,«
Das Kätzlein schreit miau;
Der Kuckuck ruft kuku,
Die Eule macht uhu;
Das Fröschlein quakt koah-,
Die Ente spricht quagua;
Die Kuh sagt nur muh, müh,

. denn-la hnhm
Das S «slei

« «

u
- sp«« ««——T1--—«—»,1:T«f«"f"·-,

n -«fMZ-äxsfuk«ckhk»mssskr- k- »i,r..z-.kfsd3ss-ims- 2
-

Der Michel lacht hä, hä.

, Gute Kinsdsergedichte werden ohne·weiteres ·ausgefaßt;
leider ist es mit der Kindertümlichkeitder meisten nicht
weit her, voll befriedigen neben den Gu»ll’schennur wenige;
der Bilderbuchaufschwung der letzten Jahre kann manche
Lücke füllen.

Die ersten zweckbetonien sprachlichen Außerungen des
Kindes entspringen seinem Begehren Die alte Schule
hattedazu kein Gegen-stück, denn der Schüler hatte nichts
zu begehren, es gab keine gegenseitige Verständigung. In
einem natürlichenSchulleben gibt es auch einen natürlichen
Umgang und eine der Schule entsprechend erhöhte Um-
gangssprache. Es ist»doch unumgänglich notwendig, daß
wenigstens im schulischen Bezirk das Hochdeutsche als
Brauchsprache erscheint.

-

an er alb sdes Unterrichts; übrigens auch die

ggfltiztetkegengeitküber Denken und Fuhlen der Kinder

Erfahrungen zu sammeln. Sprachliche Impulse in Menge
können daraus entspringen; Auftrag-e, Ausgaben, Wunsche,
Bitten, Wiarnungen, Mahnungen, ,Gebote, Hilfeleistungen
werden besprochen und zu Sprechreihen erweitert. Wo sich
die Kinder freifühlen, da gehen sie aus sich heraus; Zwang
verschließt die Lippen.

Die geistig-e Welt des Kindes ist außerordentlichvon

Gemüt und Phantasie beeinflußt. Auch diese Haltung ent-

springt dem Begehren, das natürliche Schranken umgeht
Aus dem Baustein wird ein Pferdchen, weil das Spiel mit

einem Pferdchen reizvoller ist. So werden alle toten

Dinge verlebendigt, weil lebendige Spielkameraden mehr
Möglichkeiten abgeben und weil sich das Kind in ihnen
wiederfinden Mächtig wirkt die Wunsch- und Phantasie-
kmft noch in sdas erste Schuljahr hinein und wo wir sie
gewähren lassen, da werden wir reich entschadigt durch
sprachliche Impulse, ebenso wie durch zeichnerifche. Des-

Hskbjstim ersten Schuljahr eine rein sachliche Behandlung
Hex IDTUCPfehl am Platze; wir müssen vielmehr eine
dichterische Haltung einnehmen; Und auch im- zweiten
Schuljsahre fallen wir gerne in die e o ück wenn
auch »der Jntellekt mä

s F rm zur ,

·

, , chtig "h"ervorbricht. Die Blume hat
Hstymcht etnen Stengelzzvsondernsteht aus einem Bein;

«

freilich nur« an ein-ein sucht-do en Spiel wächst-: die

Nicht bloß in einigen Höflichkeitskz
formelm sondern auch in zwangloser Ver.standigung«in-ner-

sie·läßt ihr Köpfchentraurig im Regen hängen und schaut
mit ihrem Gesichtchenzur Frau Sonne hinaus; da wird die
Lokomotive lebendig und spricht ihren Rhythmus, da rast
im Motor der Benzingeist, der Ofen wird ein Vielsraß,
kurz, die personifizierten Dinge reden, streiten, handeln
und arbeiten. Wir sind beim Märchen. Ein naturalistischer
Anschauungsunterricht als Reaktion gegen blutleeren
Verbalismus hat vielfach das Märchen verdrängt. Wer
sich seiner begibt, verzichtet, abgesehen von der idealen
Befriedigung der kindlichen Wunschseele, auf ein bequemes
Mittel der Sprachpflege. Spontan kommen ja die Fragen,
die«B-ek·raftigungen,vor allem aber die Bereitschaft zum
Nacherzahlem immer wieder, bis die Wiedergabe gelingt
mit vielen neuen sprachlichen Wen-düngen; denn wir er-

zählen wohl mundgerecht, entfernen uns aber nicht allzusehr
von der überkommenen Fassung. Allerdings liegt bei
vielen Märchen der sachlicheHintergrund nicht mehr bereit
(Waldleben, Konig-·Spi»nnra«d),klein-e Andserungen dürften
zu verantworten sein. Willkomm-en sind Kunstmärchen, die
in· unser-er technischen Welt ein-e Wundserwelt aufbauen.
Bild-erbuchbetrachtung, Märchenspsiel und Kaspesrlthsetkter
mUssen seine Heimstättec in sdser Schule bekommen ; das Kind
hat sdsas Bedürfnis, wer ander aus«-sein- Rollen zuäpielenj«

«

I« prache.
-« Die Sprache- ist bsesreiendser Ausdruck des Erlebens.

Mitteilung, Erlebiiisbericht beleben die Schule; jeder Tag
kann damit beginnen. So kommen die Kinder schon vorher
zum Entschluß, das Erlebte in der Schule zu erzählen.
Freilich wird es oft notwendig fein, ihrer Erinnerung nach-
zuhselsen. Vor der Klasse faßt sich der Sprecher meist kurz:
»Ich wsar im Wald und hab ein-e Schlange gesehen.« Aber
da kommt er bei den andern schlecht an, wenn sie die
natürlich-e Haltung nicht verloren haben. Da komm-en die
Fragen: Ja, wo war denn die Schlange? Was hat sie denn
gemacht? Was hast du gemacht? Wie groß war sie? Wie

hat sise ·ausg-esseh-en?» Tierbuch -bitte, Herr Lehrer! ·-—· Schon
geht« die Reihe weit-er in anderen Schlangen, Typtschem tm

Schlangen, Erslebnissen and-erer. Immer muß sich der Be-
»—

»

. .

»
TL .-::;«»«-----:Etwas-txt s- «- s-- i —-

dazu zu serzieshiemaber sie lohnt sich. Billiges Aufschneiderei
wird enst·larvt, denn Sprache beruht auf der Spannung von
Ich und! Du.

Am fruchtbarsten auch hinsichtlich die-r sprachlichen Aus-
wertungs sind gemeinsame Erlebnisse Auf meiner letzten
Schülerwanderung mit meiner ersten Klasse gerieten »wir
unversehens an einen Bienenschwarm; mit einer kleinen

Panik und etlichen Stichen kam-en wir noch glücklichweg.
Die erste Aussprache galt mehr sachlichen Erläuterungen-
weitere Erinnerungen aber wurden mehr undi mehr in die

sprachliche Richtung abgebogem Schwarm — viele Bienen
in lebshafter Bewegung, Mückenschwarm,Heuschrecken-
schwiarm, einer hat Schwärme von Fischlein beobachtet; wo

viele Tiere beisammen sind —- AmeisenhiaufemSch-afherde;
Bienen waren aufgeregt, saufgeregste Ameisen wimmeln,
ssdnän ammen;-. i. « -

, e rienJe ausm- Ossssssst s sch

wo auch erschrockenj gestochenwordäiijSte Fian Stich,
beißen Biß, stoßen Stoß- schlagen Schlag; Bienen stechen,
Wespen und Hummeln; Schlangen beißen, Hunde; Katzen
Und Eichhörnchen»kratzen; wir laufen davon vor wilden
Bienen, vor glitt-gen Schlangen-«"vor Tbösen Hund-en; die
Mutter sagt1, NIMM dich in acht vors dem Bello; die Tiere
tun uns Mchts (SUMM- summ, summ, Bienchen, summ
h-er«um),sie wehren sichsnur- womit? Stachel, Zähne,»Hornser,
Beine; wie slch dkeBuben wehren; was die Tierlein sagen
(warnen): Laß michs in· Ruh-, sonst stech ichI dich; auka Blumen
,,w»ehren«sich- Rose- Prennesseh welche Tieres »wir mögen
und warum) Weilchesntchhwelche Tiere-»die Kind-er gerne
anfassen; freundliche Tiere, böse Tiere; was wozhl mist dem
Bienenstlearm geschehen ist; mehr interessiert die Geschichte
eines Bienchens, das etwa vor Abend nicht heimkommt oder
vom Regen «Uberr-aschtwird. Ein nettes Bildelbuchlem
,,K—aroline,die fleißig-e Biene-« kMaier- Razvensbnrg),das
Biene, Könlgm Und« Schwarm dem Kindenahesr bringst Und
die Verse von Johanna Hub-er, ein-er begabten Kind-er-
dichterin, tverdsenuns immer- wiedsers beschäftigen Wenn
wir im nächsten Jahr einen Bienenstand»sanssuchem wird die

sprachlich-eAusbeute intensiver und reich-erfein, aber die Er-
innerung an das eben Erwosrbenie wird sichsdeutlich abheben.

Unsere Bienenseinheit wäre ohne eine »Geschichte-«nich-i
: vollständig gewesen- Gseschsichten als «erdachten,selten wirk-
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« von Gans-berg.

.
die Unterstufe umformen.

.
. macht !

—

»-

beißem Hundenamen Hunden-it

Nr. 3

l-' «

. le ni en würden wir in der Schule viel

nliexthIIRJkkemmTieerbeäists-amuns eine gute Auswahl zur Vers
füguna stände. Unser schemastisiertes Leben birgt eben giei
rinae Erlebnismöglichkieitem auch das Geschichteti»erzahlenlis-
im«Leben außer Kurs gekommen. Geschicht-en fur die »K«e

—

nen aus dem Alltag bringen Marholdfche Ingendbucheh
ebenso einige sBändchen »Aus deutschem Schrisfttum , z» s

»

sMau brauchst Anregung, wenn man selbst
Gefchichten machen will;

Zin.tthstjefkklatfkleßht.r’esrckmußchdgnifcäckg'treben; aus uten Ingen zei ri en
s

ä i ) man se »

»
. g

Der besondere spsrachliche Wert

der Geschichten liegt darin, daß sie die klein-en Zuhörser zur

Nachgestaltuug eigner Erlebnisse ermuntern. So steht hie-r
schon die Sprache im- Dienste der Gestaltung-.

.

Sprache ist endlich Audruck des Erkennens. Mit ihr-er
Hilfe suchen wir das Chaos um uns und in uns zu ordnen-

nnd zu begreifen. Gerade hier wird deutlich, wieSache und

Sprache aufs engste verknüpft sind-. Die ergiebigste Form
des Sachuuterrichtes sowohl nach der sachlichen wie nach der

sprachlichen Seite ist das freie- Leh-raefpräch, Ab- und Aus-
sragen"-d-es Lehrers nimmt die sprachliche Foirmulierung des
Gedankens vorweg. Durch lLsZinführeInAufforderu, Be-
zweifelir. Eraänzeu hält man das Gespräch in Fluß. Der
direkte Eindruck gibt immer den stärksten Anstoß. Da ist
der Karo leibhaftig in der Schule; nun sagt alles, Was ser

.

«
Gespannt werden die- Bewegungen verfolgt: Er

steht Wilh-hebt den Kopf. schaut Sie an, wie die Augen leuch-
ten, wedelt mit dem- Schwanz. freut sich, hüpft hoch-; stellt sich
auf die Hinterbeine macht ein Männchen, rührt ldie Vorder-
pfoten, bettelt, bittet, zeigt die Zähne, knurrt, wird ärgerlich-
bellt, leise, laut auf. Wer kann sagen, was- er sich denkt? Er
schaut sich um, das ist mir fremd-; schnuppert, was ist denn
das? Was er sagen möchte: Spiel mit mir-, laß mich in

Ruh, laß mich hinaus! Was sich alles an ihm bewegt; was
uns an ihm gefällt = Beschreibung aber in stetem Vergleich
mit der Erinnerung an andere Hunde. Man sieht, am besten
geht es mit Sammelsraaem wir bekommen Sammielantwor-
ten, dassind Sprechreihen. deren einzelne Glieder doch
immer mit bestimmten Eindriicken verbunden sind. Am nach-
sien Tag erinnern wir uns derselben, die natürlichste Art-
dieForsmsender Vergangenheit zu üben. Daran schließen

ies in ihrer
kk·’5nappsenährzn. , . «-s«,, «

'
« :- . «e

können mit laufen. sprinisfeinx knütkthnbeiläu-
Uszi sksäiss «

Sachunterrichit aus der- Erinnerung solltestmnierj Tenjrt
finnsenfälligen Ausfchnistten verbunden sein, sie beleben auch
in sprachlichesrzRichtung Das Thema »Am Morgen« reizt
doch zu einer Wafchszene im Schulzimmer Und ihrer sprach-
lichen Darstellung-: Wasser in die Schüssel tun, nein, gießen;
Hände- waschen, nein, eintauchen, Perlen auf der· Haut, Was-
ser trovft; Seife in die Hand- trocken, naß, schwupp, aus-
aerutfcht glitschig lwas noch-U reiben, Schaum, schäumt;
kais-u Lappen ins Gesicht. schüttelt sich vors Kälte usw« Wer
anfängt mit solchen Uhungen, der ist betroffen über die

Beobachtungssclnvächeund Spracharmut gerade in bezug auf
die glltäalichen Dinge. Solche Ubunaen. die auf Genauig-
keit im einzelnen zielen, sind die Vorstufe fürs spätere plain-
iche Gestaltungen. Die Kind-er gehen übrigens gerne mit-
zudenienden wir mit einer heiter-en Schaumszene; ein Rseim

ntniss ,n d
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it « Stelle: Hündchen waschen, Händchen waschen,Händ-chetkusrau-bsesrwaschen; Gesichtlein waschen . .- .; schmutzkges
Wasser- fchmsutziges Wasser, schmutziges Wasser, schmutzig-es-
schmutziges- schmutzig-es Wasser. Und eine Geschichte vom

Schmutzfink und dem Bächlein, das den der Mutter Ent-

laufenen hineinzieht und gründlich wäscht, führt ins Reich
der Phantasie

«

Wie an Sachen unmittelbar sprachlich-e «RetheUan-

geschlossen werden können, sei skizzenhaft gezeigt!
Ding-e im Schulzimmer. Jedes- Ding hat seinen Na-

men! Jedes Ding hat seinen Platz! Augen zu! Vor· WIT-

hinter mir, rechts, links . . . Unordnung im Zimmer- Wohin
die Ding-e gehören, die Dinge reden selbst! Stell mich ans

Fenster, häng michs gerade . . . Jedes Ding wartet aus Uns!
Bänkean die Kinder-. Bilder auf die Aug-en . . Was man

mit den Dingen machen kann! Die Bank «r«uckeu,»Tasel
schieben,drehen, die Fenster öffnen, anlehnen, einhangen-
schließen, dies Tür-e aufreißen, zuhauem zuknall«en- sperr-
angelweit auf. Spalt, ausschließen . . . Warum und wann

etwas geschieht! Wir öffnen die Fenster, wenn die Lust im

Zimmer schlecht ist; wir öffnen, daß»frischeLuft herein-
zieht . . . Wie die Schulämter verteilt sind! Der Hans
muß sorgen, daß immer sauberes Wasser in der Schüssel
ist . . . Sie sind vergeßlichi Der Hans hat vergessen, daß . «

Wir fragen! Hast du schon frisches Wasser geholt? «. . .

Wir zeichnen! Die Tafel lang, diese breit, das schön rundsss
Wir malen an! Blau-, gelb . . , Wir greifen hie Dinge an!
Glan, raub, hart, weich-, rau, sfeuchzt. . . Wir vergleichen
dabei! Die Bank ist glatt, aber die Tafel ist noch glatter-.
Was ist wohl am leichte-sten, am« schwersten?

·

Des- Kindes Schulsachen Beim Auspackenl Wohin die
Dinge? Beim Einpackenl Die Sachen drängen sich! Tafel:
Ich bin aims»a«rößt·en,ich komme- zuerst. Der Schlamper!
Hat seine Griffel nicht gespitzt. hat vergessen, seine Griffel zu
fpitz·e·n»,«hatungespitzte stumpfe Griffel, zerbrochene Griffel-.
Die «Ding.ebeklagen sich-! O mei, jetzt sind wir wieder nicht
gespitzt. Der Unachtsamse! Läßt den Griffel falle-n, reißt
an »dem Blatt, zerreißt es, hat es zerrissen. Veränderungen
an den Sachen! Tafel naß. wird ganz schwaer Griffel fest,
gibt Ritz, Spur (andere Spuren); Schwamm saugt Wasser
auf swas noch Wasser faugtk).

«

Genug! Auf einmal preßt man einl Thema nicht aus;
immer muß aber ein-e Veranlassung gegeben sein, muß von
den Beziehungen zwischen Kind»undk»Sa-he ans-gegangen
werde-n. Arbeitsberikbte tragen die Erkenntnisse in knapper

»
hie-r ist das Chor-sprechen am Platze.

Merkworter an der. Tafel gestatten Wiederholungen, ebensoWie das Sahsprechen an Reizwörtern geübt werden kann:
VieneLPausU Was hat sich jeder gedacht-.- Nun machen
Wir Ratch Es fliegt und hat sein giftiges Spießlein? An
der Tafel stehen einige Bildlein, wie geht diese Geschichte?

stillstgoeklchsfxinaelktßeälichseårtxpachlichen Impulsen nähern wir
«

s

prauunse, --

«

fortschxeitew
) g n ohne daß wir zu solchen

Fur Sprachpflege gibt es kein Schema, am- allerwenig-
stenauf»derUnterstufe Es erleichtert aber die Arbeit, wenn
die Klasseans gewisse Formen eingespielt wird, nur darf der
Lehrer nicht daran erstarren. Immer wie-der muß er feine
Arbeitsformen uberprüsen. Anregung dazu zu geb-ens- das
war der- Zweck dieser Zseilen.

’ ’

Aussatzvorbereitung?
Von Lotte Müller.

"

Eine Auseinansdersetzunq mit a .raae muß
den Aufsatz in die GesamtakzeseisltussdtäfrSchule
U.Ug.ebet.tet scheandenn als Niederschlag einer Wesen-
beIt mbt die schriftlicheDarstellung Aufschlußdarüber, wie
der Einzelfchüler antwortet aus das, was an Bildungs-
arbeit an ihm geleistet worden ist. So wird für den, der
hinter der Leistung eines Kindes die Eigenart des junan
Menschen sucht, der Aufsatz zu« einem wesentlichen
MIML sich Rechenschaft abzulegen über die Besonderhekt
des Schülers, über die Wirkung der erziehenden Und
bildendenMächte auf ihn, über den augenblicklich erreichten
Entzoicklungszustand und iiber Maßnahmen für die

künftigeWeiterbildung
»

·

Weit deutlicher als etwa das freie Klassengespräch bei
dem fortwährend Anregungen und Einflüsse wirken« in dsem
nur Teile einer Gesamtarbeit zu verrichten sind, zeigt der

Aussatz als sein-e selbständig zu leistende, zusakmmeuhängende

Niederschrift-, welche geistig-seelisch-en Inhalte e
Formhräfte im Kinde leben. «

Und welch

Unter dieser Einstellung müssen wir, von Sonderfällen
abgesehen, eine besondere Vorbereitung des

Einzelaufsatzes durch den Unterricht ab-
lehnen; wir zerstosrsen sonst die Möglichkeiten einer um-

fassenden-Auswertnna, wie auch die»Forderung einer selb-
stnndigienLeistung. Vielmehr gelte: Die gesamte Bildungs-
arbeit der Schule sei- so Lange-legt, daß aus ihr heraus VHUC
besonderes Zutun befriedigende Aussätze fließen müssen-
Dieses Forderung schließt in sich sein sehr bedachtes, höchst be-
wußtes Erziehen und Bildeu des ganzen jungen Mensch-en
durch den Lehrer, dazu eine betonte Pflege geistiger Selb-
ständigkeit, die im Aufsatz als in einer ohne Hilfe zu. ge-
staltenden Arbeit entfaltet werden muß. ——

So stellt der Aufsatz für den Lehrer eine Grun d la ne
für die Beurteilung des Kindes und- einen Wert-

«

»
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messer für die geleistete Erziehungsarbeit dar-. Was be-
deutet die schriftlich-e Darstellung aber für den Schüler?
Lösen wir doch im Bewußtsein des Kindes den Aufsatz von

der Vorstellung-, als sei er nichts als eine Schulaufgabe.
Werken wir im Gegenteil die Uberzeugung von der Not-
wendigkeit der Niederschriften — auch im außerschulischen
Leben — in ihr-er mannigfachen Bedeutung:
als seine Zweckform: Mitteilung an einen Menschen,

den wir nicht sprechen können oder wollen;yv
als ein Mittel der schaffenden Gestaltung

des Jchs: das Niederschreiben gibt die Möglichkeit,
das, was die-Seele belud, von uns zu lösen —- oder
dumpf Erlebtes zu klären. Die schriftliche Darstellung
ist»ein Mittel, uns Rechenschaft übers neu gewonnenes
Bildungsgut, über unsere geleistete Gsedankenarbeit zu
geben; dabei können wir dsen geistigen Besitz neu glie-
dern, von neuem Standpunkt aus sehen. Das Aus-
zeichnen ist weiter ein Mittel, Erlebtes, -Beobachtetes,

Glekkrintesfestzuhalten, bevor es dem Gedächtnis ent-

ge e. «

So dient das Niederschreiben der Auseinanderk
setzung mit dem Jch und mit der ,,Welt«;

«

als ein-e Form dies freien Spiiiels der Phantas-
s i«eksräfte, geboren aus« der Freude am Gestalten
von Bildern und Einfällen. Dieses letzte Form laßt siih
nicht mit Hebeln und Schrauben «hervorzwi«ngen;sie
bleibt als Vorstufe künstlerischen Gestaltens vielen Men-
schen verschlossen; deshalb sollte sie vom Kinde nur frei-

wsilliidgzu leiste-n sein, aber ihm nicht als Aufgabe gestellt
wer sen.

Wird so der Aufsatz im Bewußtsein des Kindes seines
Charakters als Schulaufgabe entkleidet und in Beziehung
zum Leb-en gerückt, dann fällt alles G-ezwungene,
Gexünstelte von- ihm ab. Das wird dadurch unter-
stützt, daß Edie Forderung »Wir schreiben einen Aufsatz!«
möglichst wenig an das Ohr des Schülers klingt. Denn das
Wort ,,Aufsatz« erinnert an etwas Aufgesetztes, nicht frei aus
dem EHerzen -Fließendes. Es geht« auch nicht an, daß im
Jahre nur m oder» Niede.,, i e . ele t.et-.«2»erd«e·ri..i.d;iW
damit als etiöas AusZFrgewöhrksihckkegxsEphiglleigrsseskmigemeä»

vos dem Kinde stehen. Das Niederschreiben werde dem,
juirigensMenschen zur« Gewohnheit; Klassen-« und
Eigenleben, Bildungsstoff der Schule«beobachteteWirklich-
keit, lsie geb-en die Aufforderung, kleine Gebiete selstandig
mündlich oder schriftlich zu gestalten. Dabei ist es wertvoll,
wenn für sein-es Anzahl von Arbeiten dem Schüler einige

Tage Zeit zum Durchdenken der Ausgabe gegeben werden;
solches denkende Auseinandersetzen mit einem Stoff bedeutet
ja an sich schon einen Bildungsgewinn.

Das Gelingen der Aussatzarbeit beruht weiter aus dem
Vorhandensein einer geistig-fe«e1isch-en Ak-
m os ph äre, die der« Lehrer- gemeinsam mit der Klasse
schafft. iFrei und freudig kann ein Kind sein Wesen nur-

äußern., wenn man ihm den Mut zur eigenen Natur

erhalten« oder wiedergegeben hast. Alles Heriimkritteln und

Nörgeln am Schüler rüttelt an die-sem- Mut zu- sich selbst.
Jedes sreudige Anerkennen des Wertvollen in der Natur-

eines Kindes bedeutet eine Grundlage »für ungehemmtses
Gestalten. Dazu ist aber nötig, daß der Lehrer sich selbst nicht
zum Maßstab für den Heranwachsenden setze, sondern- bereit
sei, die fremde Wesenheit gelten z»u lasseii«·ihr
»den iWeg zu dem eigenen Jch zu zeigen. Alle kleinlichen

Vorschriften für die Aufsatzarbseitmussen dann wegfallen.
Wie hemmend ist allein schon dies: die Gestaltung des Auf-
satzes in jedem neuen Schuljahr den Forderungen des neuen

Lehrers anpassen. »Bei Herrn E. mussen wir ganz- knapp
Und sachlich schreiben! Fräulein verlangt-e breites
-Ausmalen. Herr K. forderte, daß wir jeden Satz durch sein

Bindewort an- den vorhergehenden anreihen. Herr- T.

schreibt uns Stichwörter an die Tafel, die sin. der gleich-en
Reihenfolge im Aufsatz vorkommen -müssen!« ,

Wie soll ein Menschenkind zu sich selbst gelangen, wenn

matt sein-e Äußerungen mit einem Zaun von Verbot-en und

Vorschriften umbaut? Eine Zwsangshaltung stellt sich ein,
man wird befangen, von Fremdurteilen abhängig, das Ge-

" UURU des Aufsatzes ist schon im Keim erstickt; jede Eigenart
wird verwis t.

-
-

An Ue Stelle dies-er mannigfaltige-n, kleinlichen Anord-

anen trete Ue EVZIWHUUQ zur Selbsterziehung
o immersich die Möglichkeit bietet, bring-e man dem jung-en

Menschen diese Au abe, -

·

. .

bildend-en Sinn jedeechtstsyåsrman weise ihn hin auf den
» » beit,«man ei e is m, wie eine

Arbeit, die schlechter ist, als ich sie leistenzannthe,mein We-

—
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sen verletzt. Neben das vertrauende Wachsenlassen stelle man
die Pflicht zur Selbstgestaltung; dann erhält der n-
wachsende die Aufsicht über sein Tun.

Hera

Diese Grundhaltung wirkt sich im Aufsatz aus: Nicht
von außen her fühlt sich der Schreiben-Je gehemmt, aber er

arbeitet doch nicht hemmungs- und gedankenlos, weil er an

seinem Tun wachsenwill-. So versucht er schon von der
Niederschrift, sich zu klären, und er prüft die fertige Leistung.

So wächst die Aufsatz-arbeit aus dser Gesamt-atmosphäre
der Schule.

»

Sie beruht auf der Pflege von Gemüts- und
Verstand-straften und eine-r damit verbundenen Sprach-
pfleg-e. Im Zusammenwirken dieser Bildung«sma«ßnahmen
sehe ich die Vorbereitung auf die Aufsatza"rbseit; dabei be-
deute aber die Erziehung zum Auffastzschreiben nicht ein ge-
sondertes Schulziel: denn mit dem« Wachs-en des Kindes
reist die Fähigkeit der Aufsakgestaltungx

Auf eine Reihe von Teilzielen und Wegen zu
ihrer Erreichung sei hingewiesen:

«

Eine wesentliche Stosffquelle für dise Niederschriften des

Kindes Ist die Umwselt; ausI ihrer Erfassung gewinnt der
Junge Mensch durch Aussonderung des ihm Gemäßen eine
Fülle von Stoffen zur Wesensbereichermigk sofern sseine
Sinne seindrucksfrosh sind, sobald er mit erwsartungsvosller
Belebtheit aus die Eindrücke der Umwelt antwortet. Als
besonders günstig ist zu bezeichnen, daß das Beobachtete noch
nicht sprachgeformt ist, daß es als beobachtete Wirklichkeit
nach klarer ssprachlicher Fassung verlangt, so daß für die
Phrase kein Raum bleibt, und daß in den sachlich eingestell-
ten Kindern dieser Zeit B e·o b a ch t u n g s a u f g a b e n einen
starken Widerhall finden. Grund-einstellung möchte sein:
wir wollen die Ding-e neu sehen, d. h. so, als sähen wir sie
zum ersten- Male; wir wollen nicht das berichten, was- wir
und andere längst wissen, sondern wir wollen versuchen, beim
Beobachten etwas zu entdecken. Jn gemeinsamer Klasse-n-
arbeit gehen wir zunächst des öftern an ein Stück Wirklich-
keit heran. Da liegt vielleicht der Schulhof im Schneezdie
Klasse berichtet — an eregt durch Lesestoff — von der weißen
«.. f- IT

f
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.
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hätte nennen könn-en,, ohne nur ein-en einzigen Blick auf den

Schulhof zu werfen. Man lenkt nun wohl den Blick auf
eine Einzelheit, vielleicht auf das beschneite Dach: schon
werden die Beobachtungen feiner: der Schnee auf dem Dach
erscheint gar nicht weiß ;·ini Schatten der Esse hat er: deutlich
blau-lila Töne, das sonnbeschiienene Stück ist rötlich-gelb
überglänzt. Das sanfte Herab-gleiten des Schnees vom
Dach wir-d- «gesehen, man erkennt, wie er sich am ,Dsachrand
ein wenig nach vorn wölbt. Man schaut den bseschneiten
Baum, nimmt die feine weiße Wolke wahr, die herabstaubd
erkennt, wie die Zweigspitzien fchneefrei sind: im Winde

haben sie sich bewegt und den Schnee abgeschüttelt Haben
wir mehrfach im Unterricht und sauf der Klassenwanderung
Beobachtungen angestellt, dann überlassen wir der haus-
lichen Arbeit des Kindes dieses Schauen. Eine Zeitlang ist
täglich eine kleines-Beobachtung vorzunehmen. Sie soll nicht
gleich niedergeschrieben, sondern slqngspm ask-Ums werdet-,
man spricht sich das Beobsachtungssäechen vor, rauscht auf
sein-en Klang-, prüft, osb auch sein anderer aus dem Berichte-
ten den ursprünglichen Eindruck erfassen kann, dann erst
schreibt man das Wahrgenommeneauf. Nach einiger Zeit
lesen die Kinder der Klasse die Sätze vor, die ihnen nach
ihrer- sMeinuna am besten gelungen sind, Je nach der
Eigenart der Klasse kann man das Beobachtungsgebiet ganz

sreistellien, ein Rahmenthemakann gegeben werden, es kann

sich aber auchl IFPCFSchule-Tfür sein besonderes Gebiet ent-
scheiden. Sorgsaltlg ist daruber zu- wach-en, daß der Schüler
nicht nach aUsgefalleUeU Begebenheiten suchst, dafür aber

ehrlich und wahr das Beobsachteste wiedergibt. Ein paar

Beispiele aus dem Thema- ,,Straße« saus dem Ende eines

5. Sschuliahvest« .

s

..

»Ein r«otradsrigses,schmuckes Auto fährt ab; die« Ruder

drehen sich erst gtknz langsam-, so daß ich die einzelnen Spei-
chen sehe, dann immer schneller und schneller, und zuletzt
sieht es aus-, als hätt-e das Auto rote Scheiben statt der

Räder«

»Ich lege mein Ohr ian einen EvlsektrizistätsmastEin
leises Ssäusseln ist vernehmbah das-,sich allmählich in ein

Rauschen verwandelt und dann zu einem sturmgleichen Sau-

Ud Brausen wird-. Es ist ein-e Strasßenbahmwelch-e die

fCeirecrssuscheverursacht. Jst die Bahn vorbei-, so ersterben die

La-ute.«
"

-

«
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wollen, die Sachlichkeit im Bericht
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·

i nne und- eine Birke stehe-n nebeneinanderl im
erZFrlkeeirTElsweht starker»Wind. An»-demBirkenbaum
bewegt sich jedes Blättchen tuchtig, aber bei der Tanne heb-en

sich nur ganz langsam die großen, breiten Zweige.

»Ich blicke Von der Straßenbahn auf die Straße; Wenn

die Bahn sehr schnell fährt, meine ich- die gsriausilberuen
Schienen glitten mit und nur das holprige Pflastiesr bliebe

zurtkgksasist das? Mitten auf der regenniassen Fahrstraße
sind bunte-, lange und rund-e Flecken, die sallse Regenbogen-
farben hab-en. Nach einer Weile sehe ich wieder hin. Die

Flecke sind breit gelaufen, und die schön-en Farben sind un-

sch.ejnh«asrgrau-blau geworden.«
—

»Es hatte g-eregnet; alles war naß. Plötzlich sandte die

Sonne ihre Strahlen saus- und die Dächer raucht-en, als

hätte es kochend Wasser geregu-et.«
·

Beim Lesen dieser kleinen Aufzeichnungen sind wir· Er-

wachsenen uns dessen bewußt, dsaß auch- wir die gleichen
Beobachtungen schon gemacht haben; trotzdem will« mir
scheinen, als hätten wir sie nicht frei aus dem Gedachtnis
schreiben können, wie ja auch das Kind- erst bewußt sein
Augenmerk auf diese Vorgänge und- Erscheinungen lenken

mußte. Den Bildungsgewiun solcher Arbeit dürfen wir

gewiß hoch veranschlagen; nicht, als ob es so wichtig wäre,
diese fein-en Geschehnisfe zu wissen; wesentlich ist vielmehr
die Grundhaltung der Wirklichkeit gegenüber, dieses Heran-
Kebeu an die Umwelt mit-wachen Sinne-n, dies-es Erkennen-

.Eine solche Gesamt-
haltung bereichert die Vorstellungswelt des Kindes; eine
Wsertvolle Grund-lage für das Aufsatzschrreiben ist damit ge-
wonnen, namentlich wenn wir diesSchüler dazu bringen, daß«
sie das Wahrgenommene bildhaft im Gedächtnis bewahren
durch die Pflege des inneren Schauens.

Einige Beispiele wollen zeig-en, wie die Beobachtung-s-
fähigkeit der älteren Schüler (Ende des 8. Schuljahrs) sich
nicht mehr auf Einzelheiten allein richtet, sondern das Kenn-

zeichnende erfaßt. Das Thema ,,Straße« führte aus dieser
Klassenstuse zu folgenden Darstellungen:
»Linden säumen sie ein. Fabrik-en und Lagerhäuser

geben ihr das Belebte, Geschäftige. Autos und Laftwagen
fahren- Räder und Karten humpseln über das holprige

schwingen sich auf ihre Rad-er und
. -.

, seinfashrten wi chen den dort

ggåttkziåfnZageztäskåiågt.,Qzlrbxitskittielnum-

(Roscherstrsaße.)«
«

-

« JYUWRFsee-fehleIF
»Der Brühl ist eine dunkle Straße mit-hohen, meist

unfreundlichen Häusern Rechts und links neben dem Fuß-
stejg stehen zu jeder Tageszeit Rollwsagen und Lastautos,
bcpackt mit Fellbündeln. In der Mitte der Straße fährt
die Straßenbahni sie schiebt sich· durch ein Gedränge von

Menschen; aus den Fußstetgen stehen rrussisch und jiddisch
redendie Gruppen von Menschen, die lebhaft aufeinander ein-

schwatzen Und ihre Worte durch Handgebärden unterstreichien.
,Wie heiter und vornehsm mutet mich die Goethestraße an nach
der Enge und der stickigen Luft dies Brühls.«
« ,zSchon»dex·Name

T Herzliebengiasfe —h-eimelte san.
caust zog sie sich »den Hugel hinauf; ihr-e Fa.chwerk-Häuser
waren klein« manch-e winzig. Jn den Fenstern lagen lang
ausgestreckt gut genährte Katzen; aus zierlichem Bauer an

FnerltFensterWandschmetterte ein KianarienvogeL Vunt

Hemawaren dies Fenster-laden mit dsen einsgeschnittenen
»erzen. Vor den Hausern lagen kleine Ziergärteu mit alt-

modisihen Blumen: Goldlack, Tränenden Herzen, Vergiß-

meigäiäglitåeäsglisinkiendie auf der Gasse spielten, kleine,

FRFehmFtiåe»-
ge , nahmen der Straße das Großmutter-

· jne e Von Einzelarbeit- . «

·

erden-, e e
die Kinder zu solchen DasrstellungiquEäskIFthätssjrkkjchkehjt
gelangten: Da galt es, »kleineEinzelhqndkungensAnbrennen
edit-es Sstrelchholzes«Fallen seines Füllfedesrhalters-Be-
gießen einer Blumes genau saufzupass-en,in Teilhandlungsen
zu· zer-legen, feine Einzelbeobachtungen dar-an vorzunehmenEin andermal wurden Farben benannt, sie beobachkes unter

»demEinfluß verschiedener Beleuchtung-en, dann wieder
Stellungen so deutlich beschrieben- daß ein Kind die geschil-
derteKörperhaltung ein-ehmsen konnte, ohne sie zu sehen.
eze einzelnen Sinne wurden getrennt geschult: Gegenstände
Inst geschlossenen Augen betaftet, Gebiet-e nur lauschend
erforscht — und immer war der Schüler veranlaßt- das

Wahrgenommenein den treffenden Ausdruck zu kleiden·, die

Einheit: Eindruck —-

AusdsruIzu pflegen.
,

Ein weiteres Stück Bildungsarbeit, das sich im Aussatz

auswirkt, ist die Erziehung zur Klarheit: zum

Sondern des Wesentlichen vom Nebensckchlichsewzur

Gliederung des Arbeitsstoffes. Auch dlese Aufgabe
laßt sich mit den Beobachtungen in Zusammenhang»brmgen
dadurch, daß der Schüler gelegentlich das Allgemeine vom
Zufälligen zu trennen hat, daß er eine Handlung In Ihre
Einzelheiten, ein räumliches Ganzes in seine Tkile zU

gliedern hat. Aber auch im Unterrichtsgesprach wird das

Augenmerk des Kindes stark auf die Gedankeiitfuhrung»ge-
lenkt, ein Arbeitsplan entworfen oder eine Rückschan Ubex
das Erarbeitete in Form einer Gliederung verlangt; san-

dem Leseftoff ist dann und wann der Ausbau heraus-
zustellen. So beugt die laufende Unterrichtssarbeit dem
Zerfließen, dem ungeordneten Gedankenverlaus»vor.Das
Verlangen nach- einer geordneten Gedankensuhrung im
Aufsatz ist dann eine selbstverstänsdliche»Forderung,da sle
auch bei anderen Arbeiten zu leisten ist. Als wesentlich
erscheint mir, daß solche Ordnung nicht von außen her der

Arbeit aufgeklebt wird, sondern dem Schüler so zur Ge-

wohnheit wird, daß er sich mit einer wirren Darstellung
selbst nicht zufrieden gibt.

« » · »

Im 7. und 8. Schuljahr, in dem die
»

Fahigkeit zu

logischer Gliederung wächst, erhaltenMdie Schüler dann und

wann ein iimfasfendes Thema, das sie ausführlichgliedern,
von dem sie aber —- um gar zu lange Aufsqtze zu ver-

meiden ——, nur einen seslbstzuwählendenTEII daxstellens
Auch für die schriftlichen Hsausausgaben in den verschiedenen
Fächern genügt oft die Auszeichnung einer Gliederung, die
mündlich vom Kinde im Unterricht ausgeführt wird.

Das Natürliche, Ungefchraubte möchte ge-
pflegt werden. Viel ist schon erreicht, wenn die Lehrkraft
im Unterricht Mensch ist und nicht im Sschulmeifterton zu
der Klasse spricht. Auch das Schristtum in Beispiel und
Gegenbeispiel kann helfen, dem jungen Menschen seine
Vatürlichkeit zu bewahren. Und wenn im Backfifchalter-
Uberschwenglichkeit und Phrase aufkeimen wollen, dann

hilft ein herzliches Lachen (nicht über die Pshrasen der
Schiikileriw sondern über Phrasen aus unechtem, gesühls-
seligem Schrifttums bald über Klippen hinweg. Aus
Backfischbüchern, Zeitungsromanen und dergleichen kann
der Lehrer leicht eine Blütenlese zufammenftellen: »Die
sanfte Röte der inneren Erregung legte sich wie zwei ent-
faltete Rosen auf das feine Gesichtchen« — ,,.Tränen kamen
ihr aus den Augenxdie Cl) -die Wangen entlang rollten.«
—- .,An den Bsaum (!) der alten Kiefer gelehnt, blickte

gsgsngsfsesiZigirexits«insSFestes-dErbarmungslos verurteilt
rige«-äeun

" ’·

Unwsgkireinklunechtem Deutsch.
Hutet sich dann selbst vor

-

ei a em» was der Schüler im Unterrit er
" «

daraus zu achten, daß er nicht nach LIusgechilleneziIihltsnchk
daß Er den Stoff, den er gestaltet, wirklich beherrscht und
daß er sich vollkommen im klaren darüber ist, was das
Thema fordert. Lehrer und Klasse wachen gemeinsam
darüberLdaß in voller Wahrhaftigkeitlberichtet
wird: es gibt»wohl in jeder Klasse Kinders die aufbauschen
wollen, was immer sie darstellen: es gibt andere, die sich
durch Wortklang und Siatzmelodie verlocken lassen, etwas
zu behaupten, was sie gar nicht aussprechen wollen. Und
es finden sich auch Schüler, die ein gestelltes Thema
nach ihrem Sinn umbiegen, seine Grenzen überschreiten
oder es zu eng fassen. Disziplinierung des Kslasfengesprächs
klare Themenstellung unbedingtes Forderu, daß in jedem
Fach -vor Beginn der eigentlichen Arbeit das Thema
sicher erfaßt wird: all dies trägt wesentlich dazu bei, die

Aufgtiiargeisttunterbauen. ·

"

«

e
»

e a ung einer Niederschrift hat ii
«

eine· grundlicheAuseinanderfetzuxilålekääkakleentx
Gebiet ·zur Porausfetzungx ein Mittel. solchfeVertiefung
zu erreichen- iit·die Anregung- daß der Schüler im Rahmen
eines Stoffgebietes, das ihn besonders fesselt, Sammel-
arbeit leistet. Bald nach Beginn des S«ch-uljabrs entscheidet
sich jeder Schüler für ein Thema, zu dem er bewußt durch
Monate hindurch Stoff zusammenträgt seiaene Be-
obachtung- Erlauschtes Gelesenes — besonders Ausfchnitte
aus Zeitung und Zeitschrift, auch Bin-ers Einzeltbemen
können etwa entnommen werden aus den Gebieten:
Berufsarbeit des Vaters, Hausfrauenarbeit, Kinderspiel-
Svort. netizeitlicher Hausbau heimische Sitten, fremdes
Land, Tierlebent auch aanz zeitqemäße Themenz frei-
williger Arbeitssdienst Eine Manne nimmt den zusammen-
Aetrallcnen Stoff EIULein Jnhaltsverzeichnis zeigt feine
Anordnung, begleitende Worte weisen nach, wie der
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sSchsüler sich mit dem Stoff auseinandergefetzt hat. Solche
Sammelmappen können auch von mehreren Schülern ge-
meinsam gefüllt werden; sie helfen, den Stoff der ver-

schiedenen Unterrichtsfächer gegenwartsnah und lebendig
zu gestalten.

·

Zu der Pflege einer bestimmten geistigen Haltung
kommt eine bewußte Sprachpslege, deren Gelingen
sich auch im Aufsatz kundtut. Diese Pflege der kindlichen
Ausdrucksweise greift —- -da Sprache nie als bloße Form
geübt wird —- auch ein in die inneren Bezirke des Eigen-
lebens,, denn mit jedem Wort, das der Schüler sich zu
eigen macht, wächst er. Reiche Möglichkeiten für die unter-
richtliche Gestaltung dieses Gebietes lassen sich finden:« da
sind Schüler angehalten, eine Woche lang jedes aiiftretende
Wort, das der Mehrzahl der Klassengenossen fremd war,
aufzuschreiben. In einer Deutschstunde ziehen alle diese
Wörter noch einmal an den Kindern vorüber, sie werden
von ihnen —- je nach der Klassenstufe — in einem Zu-
sammenhang gebraucht, durch Mimik und Gefte gedeutet,
umschrieben oder begriffserklärt. Dann wieder sind in
einem Lückentext fehlende Wörter einzusetzen, besonders die
Tätigkeitswörter als die ,,-.Wirbelfäulen des Satzes«.«Sorg-
sam wird von der Klasse geprüft, welches Wort in dem
Zusammenhang das geeignetste ist. Oder man nennt den

Begriffsinhalt sinnverwandter Wörter (geizig, .

sparsam,
knauserig, haushälterisch) an lebensvollen Beispielen, die

Mitschüler suchen das treffende Wort. An Hand von.Wort-
wiederholungen in Schülerarbeiten versucht die Klasse, das

mehrfach vorkommende Wort durch andere zu ersetzen.
Texte werden bereitgestellt, in denen in jedem Satz ein
Wort gebraucht wurde, das die Absicht des Schreibenden
nicht genau wiedergibt, sondern neben dem treffenden
Wort liegt. Aufgabe der Klasse ist, den schiefen Ausdruck
zu finden und ihn durch den richtigen zu ersetzen. Mit
dieser Ubung kann die Forderung verbunden werden,
Wörter, die überflüssig in einem Zusammenhangs sind, zu
streichen. CZ. B. ,,Vor der kleinen Tür, deren eifernes
Gitter seinen schmalen Einblick in den Garten gebot, hielt
ein Einfpänner. Das Fuhrwerk war ebenin ,s«-lie.gezis’der««
Eislk die· Landstraßeshecåbgekascxeksinnt-M

-

-

daß der häßliche alte Gaul und
» ·

Kutfchkasten doch nichst so- mürbe und lebensniudeseiem wie

es den Anschein hatte.« — ,,Sch’mal« ist uberilussig, da von

einer kleinen Tür berichtet wird; »a»ebot« Ver-

menaung von »bot« und ,,gewährte". ,,sFlieaende« = ab-
gegriffener Ausdruck, der kein wichtiges Merkmal»gibt.
,,-Lebensmü’de« kann sich nicht auf den Kutschkasten beziehen.

Auch im Gebiete der Sprachpslege möchte das Sammeln
von Beispielen und Gegenbeispielen durch die Kinder an-

Der. Mann, der 140
Ein Phänomen.

,,-. . . Und welche Sprache, Herr Doktor, studieren Sie
im Augenblick als Ihre hunderteinundvierzigste?«

,-Kamba — seine Negersprache.«
Vor dem Besucher sitzt an einem Sch-reibtisch. der übers

«

ät it mit etwa siebzig Bsibelm gedruckt in Schriftzeichen

lisiatiffcherund afrikanischer Völker, ·Dr.· .Tassilo

Schultheiß, ein Mann von knapp-Vierzig, der um

einer wissenschaftlichen Idee willen seit seinen-Knaben-
jahren die Sprachen der Erde in sich hineinfrißt Der
Posten, aus den ihn in diesem·Zeitpunkt das burgerliche
·Leben gestellt hat, ist der eines Gymnasiallehrers, e·r

hat in dieser Eigenschaft, mit 140 Sprachen im Kopf- vdie
Knaben in die Geheimnisse des Lateinischen und des

Griechischkneknzuweihen Daneben steht er — und das
ist

«

seiner eiUökgnttigen Begabung gewiß angemessener,
Wenn auch Weitaus nicht das Ziel seiner Studien —- in den
Diensten des Auswartiaen Amtes, das in ihm für die

säiietzrktux
der ganzen Welt einen Übersetzer ohnegleichen

Axs lein Vorgänger ist bis 1930 der berühmte
Legationsrat Emil Krebs der Sprachberakerp des Aus-
wärtigen Amtes gewesen. Auch Krebs hat mit einer ver-
wirrenden Anzahlvon Zungen gesprochen; aber mag er
auch zu seiner Zeit den ,,Rekor·d,« gehalten haben, so läßt
doch das Sprachenungeheuer DI« Schultheiß ihn und die
Sprachmeister der Vergangenheit weit hinter sich« Der
Kardinal Mezzosanti, der klassifche Vjexsprachenbeherrscher
hatte es in der ersten Hälfte des Vorigen Jahrhunderts-
auf etwa sechzig Sprachen gebracht, Legationsrat Krebs
sprach ebenfalls rund 6(), nach anderer Auslegung sogar

its-.
ci-ZM— »

, «,« - »

der gelb anaestrichenx Tsh

geregt werden, schon um zu einem Lesen zu erziehen, bei
dem das Nachdenken nicht nur dem Inhalt gilt. Einige
Themen seien genannt: ,,Tresfende Verbeu. .—— Das Eigen-
schaftsivort im Märchen. —- Wie die Sprache verstärkt. —-

Der kurze, wuchtige Satz. — Reichtum in Satzbau. "— Der
Vergleich. — Wie die Sprache Gegensätze ausdrückt.« —

Aus dem Gesagten könnte entnommen werden, daß auf
eine unmittelbare Berbereiterung des Einzelaufsatzes auf
jeden Fall verzichtet werden möchte; daß die Schaffung
einer geistig-feelischen Gesamthaltung verbunden mit einer

ansgedehnten Sprachpflege genügten, die Grundlage für
die Aufsatzarbeit zu geben. Einige Sonderfälle möchten
aber»dochausgenommen wer-den: es gibt Klassen, an deren
Aufsatzen schon durch Jahre so viel »herumge"doktert«
worden ist, daß die Kinder schließlich ratlos vor den Auf-
gaben stehen; sie wissen vor lauter Hemmungen überhaupt
nicht mehr, wie beginnen, was ausführen, wie die Arbeit
zu Ende bringen. In einem solchen Falle empfiehlt es
sich, in vorsichtiger Weise das Thema mit der Klasse«zu

besprechen. Vielleicht wählt man die Beschreibung eines

Bildes, auf dem ein Augenblick einer Handlung dargestellt
Ist. In gemeinsamem Klassengespräch wird das Bild be-
sprochen; der

Lehrer«mahnthu»eiarerDarstellung, zum
guten Aneinanderschließew inzelnesTeile der Beschrei-
bung werden von den Kindern mehrfach umgeformt, bis
der Ausdruck befriedigt. Wenn irgend möglich, wir-d man

mehrere Fragen der Darstellung als gleichwertig neben-

gingnderstehen lassen, um von vornherein nicht zu stark zu
in en.

abweichen lassen: Eindeuti.ge, plastische Wiedergabe, ge-
ordnet im Gedankenverlauf, gut abgerundet. Eine wesent-
liche Hilfe kann solchen Klassen durch sprachliche Betrachtung
einer guten Bildbefchreibung gegeben werden.

Eine besondere Einstellung aus den Einzelaufsatz
möchte man auch dann und wann. solchen Kindern geben-
die trockene, langweilige Aufsätze schreiben, dabei vielleicht
gar nicht so schwunglos sind, wie man auf Grund ihrer
Arbeiten vermuten sollt . an bespricht mit der Klasse

Rei -«vg-ti»..i,t,e« du Wen-»wir l’

vielle chts ,,Wolsken«, , amej ea««- a

,,—Landstraße«), zu dem sie aus ihrer Erfahrungsswelt
richten. Hat man bei der Auswahl der Gedichte Sorge
getragen, daß man nur echte, unpathetische, dem Verständ-
nis junger Menschen nahe Lyrik bot, so ist die lösende und
auslockernde Wirkung dieser Stoffe oft erstaunlich. Sie
erfüllen dann die Forderung, die für die Vorbereitung ans
die gesamte Aufsatzarbeit gilt —· vielleicht sur die Arbeit
des Erziehers überhaupt: Seelisches Erdreich aiuslockernl

Sprachen spricht.II«)
an die 90 verschiedene Idiome. Was ist aber das gegen
die 140 Sprachen des Gedächtniss-P«hänomens Dr.»Schult-
heiß, der schon als Schuljunge in der Untertertia eines

' —»-«:«.-« « ·

»«

·-

«Münchener Gy-mnasiuws sitzend, nebenher Sanskrit und-
Arabischsgelernt hat«- «

v ; » ,

»

«

-. Sein System: Bibel-streben ins-T
Dieser Sprachenmeister folgt einer im ersten Augen-

blick ans Merkwürdige grenzenden Methode, um nicht etwa
im fremden Land an Ort und Stelle, sondern an seinem
SchreibtiskhSprachen ,zu lernen- für die es vielfach weder
Grammatiken noch Wörterbucher gibt. Aus die Frage nach
seinem Pådagoglschejt»Leitsaden«weist er lächelnd- als sei
es dass Selbstverstandlichste,auf seine Bibeln. Bibeln in

Sanskrit, Bibeln auf mpngdlifch, auf tisbetisch,
athiopisch., Vlbeln in bengalkfcherund balinesischer Sprache,
Bibein in riet-ernst chinesischer Buch-ftabeufchrift, Bibeln
mit den künstlichen arithmetischen Formzeichen »der
Eskimos —- an die hundertmal immer wieder das- gleiche
Buch-: die Heilige Schrift. Denn Dr. Schultheiß lernt

fremde csssprachexian Hand der Biber
«

Ess ist seine eigene-« selbsterfundene»Methode lder
Sprachenerlernung- die zugleich zusammenhangt mit seiner
Anschauung vom Sinn des Sprachstirdiums Die Gattin-
ebensalls Meisterin in mehr als einem halben Dutzend
Sprachen, liest ihm- zum Beispiel in diesen Tagen, da er

die Negersprgche Kamba lernt, aus einer Bibel in einer

ihr geläufigen Sprache vor —- deutsch, englisch oder nor-

wegisch, schwedisch- polnisch. Er selbst liest Satz für Satz

Wchultheiß war viel-e Jahre in Possen tätig. Die
ersten Jahrgänge der Schulzeitung enthalten wertvolle Aussiitze
von ihm. .

Von den Gsrundsorderungen wird man aber nicht
«

:«t««. d l-

aus



Dir-s

och unzugänglichen Sprache mit,
n

in Wortschatzund Geist des

fremden Jdioms ein und- — beherrscht die Sprache nach

einer Woche.
ammatik schlägt er nach. Der Mehrzahl

diesesngkägjgeerlehsrlgenBücher- Schreckenserilknerungen aus

unserer Schulzeit, steht dieser Sprachenkunstlerkritisch

gegenüber, oft so sehr, daß er selbst ,,nachher , wenn er

ohne ihre Hilfe, die Sprache-verstehen gelernt hat- kaum

einen VIin Nummer Die Grammatik seines Herzens
wäre eine solche, die,"statt aus äußeren Formen Regeln
abzuleiten, aus dem inneren Geiste der Sprache und somit
auch aus dem Wiesen des fremden Volkes die grammatika,-
lischen Gesetzlichkeiten ganz von selbst logisch entwickelte.

Solche Grammatiken gibt es nicht. Und deshalb macht
sichm-. Schultheiß seine Grammatiken selbst. Man sieht
eine Reihe Zigarrenkisten, deren jede mehrere Dutzend
primitiver Grammatiken enthält, und zwar in Zettelsorm.
So unwissenschaftlich dieses unfeierliche ,,Rüstzeug« eines

Gelehrten erscheinen könnte, so konzentriert vergeistigte
und beseelte Methode der Sipracherlernung und umgekehrt
der Spracherforschung spricht daraus, wirft man nur erst
einen Blick hinein. Wenige hinnotierte Bemerkungen,
Erkenntnisse über die grundlegend anders beschaffene
Intellekt- und Seelenhaltung des fremden Volkes

fixierend —- Erkenntnisse gewonnen aus dem Sprachistudium
der'-«Bibel, machen die entsprechend anders beschaffene
Grammatik von ihrem gseistig-seelischsen . Ursprung her
wahrhaft verständlich,

«

wo— sie sonst nur mechanisch ein-

gepragt würde. Die Notizens ersetzen gleich ganze Kapitel
einer in der Darstellung der äußeren Formen sich er-

schöpfenden Schulgrammatiken.
"

Das stenographische Sprachgerüst.
,,Jn welcher kürzesten Zeit, wenn diese etwas rekord-

hafte Frage erlaubt ist, haben Sie, Herr Doktor, eine

Ihrer Sprachen beherrschen gelernt?«
·

»Nun — in zwei Tagen. Es war die Hindustani-
Sprache.

-

»

.Und damit kommt die Rede aus eine von Dr. Schult-
heiß angeivandte intuitive Methode der Worteinprägnng.

LluPthiårsoilåt
er

selbsxersundcgneifnlhischstsubkjkktfifveig» er,»«»a«i un pra en eei ver ü en
Fäusten ltheiß» prägt sich in vielen
Sprachen nur

—

,

-

Gedächtnis nur einzelne, meist"sn-jaeritze!·Er verleiht feinem

in der ihm zunächst
dringt dergestalt systematisch

· - sites-.- Ei -

Wörter ein; ja, er steht nicht an, sich HIOZSFZHFHHMUIFZ
ohne die Vokale zu merken, und wenn es««"für die Kenn-

zeichnung des Wortcharakters nach seinem Ermessen ge-

nügt, dann behält er gar von ganzen Wörtern nichts als

den Anfangskonfonantenl Den Rest, so ist seine Ansicht,
muß das Ssprachgefiihl intuitiv hinz-usinden.

s Er geht dabei von der sprachpsychologischen Erkenntnis
aus, daß sdas Wort in einer seiner Silben, ja auch nur in
einzelnen Konsonanten, Iden ursprünglichen bedeutungs-
miißigen Kern enthalte, den es auszuspüren gelte. Die in
diesem Sinn wichtigste Silbe oder den auspsdruckstärksten
Konsonanten verhaftet er dann seinem Gedächtnis. Es
leuchtet ein, daß Vokale ihm hier keine Hilfe sein können;
ne bringen, allein schon wegen ihrer kleinen iZahl zur
Undifserenziertheit verdammt vom seelischEn und
intellektuellen Inhalt der Sprachen -

ls d Völker nur
wenig zum Ausdruck und sind michaDo ltheißlEr-
fahrungen in keiner Sprache geeignet r«1· gd ’

leben-
erfüllten Konsonanten ein vollaus v" Hexch-esnssteno-graphisches Sp-rachaerüst«",wie e frstandllchkebn-« uns
Konsonanten-Sprachbilder nennt

r eine Si We der
Stenograph auf dem Papier die-abzugebenfijerIdieserMann in

seinemEHirndie Sprache Ost-Wärst
x

ine Liste wird aus-T
«

Welche Sprachen liest, svri t
gestellt

—

«-

Die Aufstellung einer Listckngerkteejhtchbckjzltlthkfhiizie
Schwierigkeit Wie ihm die äußere Viehekkfchungder
Sprache nichts, die Erfassung ihres inneren Antriebs als
Brücke zur Ersparung von fremder Geistigkeit unsd Psyche
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hingegen alles bedeutet, so laßt ihn die zahleUlefWe

»

seiner Sprachgelehrsamkeit gleichgültig. Nicht eIUxUtals
er weiß- bei Welcher Zahl er heute angekommen Es

.

ch die
der praktische Versuch einer Listenaufstellung- nur USttin
Mithilfe der sprachgewandten, realer eingestellten U

r-
dnrchführbar, erbringt langsam die Zahl 140· Jntmzetkommt noch eine dazu, die vergessen wurde. Vielleich

d
a

es auch mit den Hundertvierzig noch nicht sein Bewenient.
Dr. SschUltheiß selbst jedenfalls weiß es im Augenbljcktnchtz
Wichtig ist aber, daß Dialekte in der Aufstellung Mch en -

halten sind. .

fZu größten Gruppen zusammengesaßt,stehen daklawder Liste: rund 60 europäische Sprachen, 15 kaukafisch-sm-
asiatische, 53 asiatische und afrikanische, .4 amerikaniche,6 -Südseesprachen. Jm einzelnen umfaßt dleles einzlgaxt ge

Sprachwissen u. a. 10 germanische Sprachen, 11 romamsche,
15 slawische,, 11 sinnisch-ugrische- 14 fkmittschek.splbst
Volapück und Esveranto sind nicht vergessen. Zumtndest

in Europa dürfte dem Sprachenhunget· diele Gelehrtetk
für seine weiteren Studien nunmehr eine Grenze gesetz
fein , . .

’

Wie trainiert wird.
.

140 Sprachen im Kopf haben- bedingt eIUeIl depI»LaieU
nicht ermeßbaren Aufwand an täglicher Gedachtnisubung
»Wie fangen Sie, Herr Dis. Schultheiß- es an- dle Ver-

wirrend vielen Sprachen nicht wieder zn WARRan Daß

es in Berlin jemand gibt, mit dem Sie sich zu NUMB-
zwecken auch nur« in zwanzig, dreißig Kultursprachen
unterhalten können, geschweige in Kamba, Gogo, Hanga
oder dem weiteren Dutzend Ihrer Negeridiome, ist schwer-
lich anzunehmen-«

«

—

.-

Nein, Dr. Schultheiß ist zu täglicher Ubung mit sich
selbst verdammt. Er macht hierbei interessante Unter-
scheidungen zwischen Sprache und Schrift. Seine Er-
fahrungen sagen, daß Erlernen und Festhalten der
sremdformigen Schriften und Alphabete gegenüber dem
eigentlichen Ssprachstudium die größeren Schwierigkeiten
bereiten; Grund genug für den fanatisch Lernenden, seine
täglichen Auszeichnungen übungshalber zwar, wie es bei
ihm nicht mehr überraschen wird, in jeder, nur nicht in·der
Muttersprache niederzuschreiben, voralleni aber in einer

der Sprache nicht zugeordneten, sprachgeistig ganz und gar
abweichenden Schriftart.
So» schreibt er die Vorarbeiten zu seinen wissenschaft-

lichen Werken .in englischer««,:s-Spsrache,— aber japanischer
Silbenscbrist. Hinwtederuin Tage-Euch wird von ihm in
lateinischer Sprache, jedoch armenischen Lettern geführt
Nicht minder eigenwillig gestaltet er die eigentlichen
SprachfGedächmisEUbUngenEine von ihnen hat«5?eitvor

Den;Emschlafen in der«Minntensvanne. die dank «derEr-

Huung des Bewußtseins dem Lebendigwerden des im
nierhewußtenverankerten Sprachwissens förderlich ist.

FIEbesteht darin- daß»D1-.Sichultheiß in Monaoiiich,

deettkttialischHvttentotisch in seinen Dutzenden Sprachen

O « ·

Und der Sinn?

· Es gibt nachpr. Schultheisz . bis heute keine wissen-
schaftlich aultiae systematische Sprachvergleichuna mit dem
Ziel, statt philologischen Formenstudiums dies in der

vrakhe zum Ausdruck gekommenen lebendigen geistigen,
psychischen und ethischen Kräfte der Völker auszuspüren-
um hernach unter dem Gesichtspunkt der intellektuellen
und sittlichen Arbeit, die ein Volk an die Weiterentwickluna
seiner Sprache verwandt hat, ieder Sprache ihren ,,Wert«
wissenschaftlich beweisbar zumessen zu können.

Einen solch-en wissenschaftlichen Maßstab für den Wert
der Sprache zu suchen, hat sich dieser Mann der
140 Sprachen zur Aufgabe gemacht. Er behauptet, lden
Maßstabgesunden zu haben- und ist seit einem Jahrzehnt
beschaftigt, mit seiner Hilfe die Arbeit der Völker an ihren
Sprachen obiektiv zu messen. Es geschieht in einem heute
fast vollendeten Werk, ..Sprache und Geist« betitelt, dem
..Versuch einer neuen Grundle una der W’ en clast von
der Sprach-e in Umrisse-n«. —-

g « Iss -f)H. A.

PädagogischeTagung in Kattowitz.
Von Snlvester Schvmon

Der Deutsche Kultur-bund für Polnisch-S.kk1eien hatte
sur die schulfreienTage des 30.—-31. Oktober Jutfid1. No-
vember seine padagogische Tagung, die zweite dieses Jahres-
vorbereitet. Der Vorsitzende, sMittelschulrektov Urbanek-

Vertreter

eröffnetedie Tagung am Sonntag vormittag und begrüßte
mit besonderer Freude Herrn Schulrat Baron als

unserer Schulbehörde, Herrn Konsul
von K-essen, Herrn Iendrike, die Dozenten Pro-
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fessor Dr. M ü l l e r - F r e i e n f e l s --Stettin, Akademie- Freiheit von jeder Bindung an Monatsziele; nur das
direktor Professor Dr. Raederscheidt-Bonn und Zielder Gruiid«schule und das Ziel der Ober-
Magistratsoberschulrat Schüßler-Frankfurt am Main,
sowie eine stattliche Anzahl Kollegen aus Kattowitz,
Königshütte und Bielitz als Hörer.

Müller-Freienfels gab in»6 Stunden einen
anschaulichem mit Humor gewürzten Uberblick über die
,,Hanptstrdmungen sder Psychologie der Gegenwart-c Nach
einer Kennzeichnung der allgemeinen Situation stellte der
Redner aus der schier unübersichtlichen Zahl von psycho-
logischen Strömungen zwei Fronten klar heraus:

A. Die ältere Richtung (seit 1880 — Gustav Fechner)
der objektivierenden Psychologie, sdie alle Be-
ioußtseinszuftände objektivierte, die Seele, den Ursprung
aller Bewußtseinszustände leugnete und das Leben des

Bewucksjttseinsaus einzelnen Elementen zusammenzusetzen
oeru e.

B. Die neuere Richtung der subjektivierenden
Psychologie, die statt der Elemente eine struktuvierte
Ganzheit, etwas Organisches, Zweckhaftes fordert. —

Aus jeder dieser beiden Richtungen griff sder Redner
einige der bekanntesten Gruppen heraus, um sie kurz zu
charakterisieren.
Schüßler sprach

»

unterricht«, wie er ihn in den Schulen von· Frankfurt am

Main durchzuführen bestrebt ist. Die mit Warme und
überzeugender Klarheit vertretenen Ideen des Reformers
lassen sich in folgen-de Leitsätze zusammenfassem 1.· Der
Gesamtunterricht muß in die großen Kulturzusammenhänge
eingebaut werden. 2. Voraussetzung für den Ge«samtunter-
richt ist, daß wir zu einer existenziellen Pädagogik
sStrukturpsychologie —- Oswald K«rotz) kommen, die das
ganze Dasein des Menschen gestaltet und daß das Herr-
schafts-, Bildungs- und- Erlösungswissen eine Einheit
bilden. Z. Der Gesamtunterricht als ,,neues Fach«-, der
Gesamtunterricht der ,,-Konzentration« und der ,,«themati-

,

,

gewisser
in 5 Stunden über den ,,Gesamt- vH

stufe ist vorzuschreiben. 5. Eine solche Freiheit erfordert
einen Meister von Pädagogem dem aus einer ver-
stehenden Pädagogik heraus Charakter- und Persön-
lichkeitsbildung (nich-t -schu.lung) über alles geht.
6. Der freie Gesanitunterricht Jührt zum Gruppenunter-
richt, zu freien Wahl- und jubungskursen, mithin zur
Sprengung des Altersklassenverbandes.

Raederscheidt behandelte in Stunden das
Thema ,,Deut-schkunde«. Jhre Aufgabe sei, nach der
Einheit zu suchen, zu welcher der deutsch-e Mensch und das
deutsche Wesen aus den verschiedenen Quellen des Ger-
manentums, der griechisch-römischen Formung und des
christlichen Einfchlags zusammenflossen. —- Jhr einheitliches
Ziel sei die Herausarbeitung von Persönlichkeiten, die
das Wesenhafte des«Deutschen herausgestellt, gelebt haben.
— Die Mittel für den Deutschkundeunterricht sind zu
suchen in der Literatur, Musik, bildhaften Gestaltung, im
Gemüt und im Weltanschaulichen. — Bei der praktischen
Ausgestaltung derDeutschkunde soll die Feier die Ge-
meinsamkeitswerte herausstellen, das Spiel Schüler und
Zuhörer von der Enge und Einseitigkeit des Urteils
befreien, das richtig geführte Geiprä zum Einhalten

Formen (Aufnahmebereitschaft) bei natürlicher
ingabe erziehen, die Stilbildung Echtes von der

Phrase unterscheiden lernen, das Grundgefühl für den
Sprachklang merken, den Wortschatz unter den Gesichtspunkt
der Sprachreinheit und -schönheit stellen, zur Forderung
der Knappheit und Anschaulichkeit führ-en. — —

»

Die pädagogische Herbsttagung hat den Horern
wiederum wertvolle Einblicke gewährt, was mit Dank »und
Freude festgestellt wird. Ob auch die Dozenten so ·restlos
zufriedengestellt wurden? Vielleicht haben sie, da sie doch
auch Männer der Praxis sind, den leisen Wunsch gehabt-
uns deutsche Lehrer in Polen nicht nur als stumme Zik-
hörer, sondern auch in ungezwungen gesellig-einKreise
kennenzulernen. Was infolge des ungünstigen Terman

-

--»
» - ·

.
·

. .

, sp
·- ölien ließ,fierte Gesamtunterricht (gefacherter Zielunterricht) sind

« gRefoiTmationsfeLsspt»A.llerheiäiggÆck-ichmcherm g ch
«

nicht ausreichend; sdgs
«

deaki ist.-im

richt«. 4. Der ,,freie
:- ,- .,

:- IT- »F ssp QMF
» Hereesamtunterszrichtzesestvoraus die-b SeiteFi nur förderlich sein.

Das Zimmer-Planetarium ",,.Koperniku5«.
Ein einfaches und billiges Anschaunngsmittel

Die Himmelskunde ist gewiß ein reizvoller, aber
auch schwieriger Gegenstand des Sch-ulunterrichtes. Es
fehlte bisher ein billiges und wirklich brauch-
bares Anschauungsmittel für die sog. ,,astronomische
Geographie«. Jm Vserlage von Johne’s Buchhandlung
(Vydgoszcz- Plac Wsolnosci 1) ist jetzt das Zimmer-
Plauetarium »Koperni’kus« zu haben, das allen An-
forderungen des Arbeitsunterrichtes genügt. Es erleichtert
das Vertrautwerden mit unseren heimischen Sternbildern
und deren Bewegungen und gibt dein Schüler Gelegenheit,
sich selbst »astronomische Aufgaben-«zu stellen und sie aus
dem Wege der Anschauung zu losem · »

Wo ist der Große Bar? »Wiefindest »du den Psolar-
stern? Zeige den Kleinen Bar! Zeige diesogz Zirkum-
polarsternel Zeige die Sternbilder der Milchitraßel Wie
beißen sie? Zeige das Sternbild aus· der anderen Seite

der Milchstrasze, welches um die Kassiopeia einen Bogen
s lägtl Wie heißt es? Wie findest du die·Waage, den

rktus, die Spira? In welcher Jahresze« steht»man

abends den- Löwen, den Herkules, den Orion an der hoch-ste·n
Stelle? Zeige den Himmelsäauator, die Ekliptik, die
Wendekketsedes Ksrebses und des Steinbock-es! Zeige dieauf der Ekllptik liegenden Sternbilderl Wie heißen

’

sie?
In Wslcher Richtung dreht sich der Sternhimmel um den
Polarlterp? Zeige die Sschnittpunkte der Ekliptsik mit der
Aau-atorlinie! —»Zeige die Tag- Und die Nachtsejte der
Erde! Welche Stellung hat die Erdachse zu unserer
Sonnen-Erdebene? Veranschauliche am Planetarium das
Zsustandekovtznender Jahreszeiten, der langen Polartage
und Polarnachte! Veranschauliche die Bildung der Mond-
phasen! Veranfchaultche die Drehrichtung der Erde, ihren
Weg um die Sonne und »den Weg des Mondes um die
Erde! Zeige am Planetariam, bei welcher Tageszeit der
zunehmende und«b,ei welcher Tageszeit der abnehmeude
Mond zu sehen ist! Veranschauliche die Wanderung des
Mondes um die Erde-und die einzelnen Mondphasenii
Zeige am Planetarium, wie und bei welchen Mondphasen

Sonnen- und Mondsinsternis entstehen! Beranschauliche
die Venusphasenl Zeige, ioarum wir die »Benus nur als

Morgenstern oder als Abendstern sehen konneni Veran-

schauliche am- Plan-etarium, warum der Nachthimmel im
Laufe des Jahres so verschiedene Bilder zeigt! Welche
Sternbilder durcheilt scheinbar die Sonne bei »derWan-
derung der Erde um die Sonne? Warum stehen die

Tierkreisbilder, die sich hier auf einer waagerechteii Ebene
befinden, so hoch am Himmel und warum gehen sie-,an
nnd »unter«? In welchem Sternbild befindet sich die
Sonne bei der Frühjahrsgieiche, d. h. am 21. März? In
welcher Richtung wandert die Sonne durch den Tierkreis?

Diese und viele andere Ausgaben und Fragen können
mit Hilfe des iZimmer-Planetariums ,,Kopernikus« an-

schqulich gelöst und beantwortet werden. Und der Vorzug
dieses neuen Anfchaunngsmittelsliegt darin, daß es von

dem Schüler Selbsttatigkeitverlangt.
An zwei Bseisptelensei im folgenden gezeigt, wie man

das Zimmer-P-Ianetarlum gebrauchen kann. Hi·nimelszelt.
Die Sternkarte des Planetariums ist mit einem verstell-
baten Horizont Versehenzder nach dem Monatsdatum und
der Tagesstunde genau eIUgestellt werden kann. Umgekehrt
kann auch am Rande das Datum und sdie Tages;
stunde eines Im Aus-schnitt sichtbaren Sternenbimmelv
abgeresennverdeii Beim Drehen des Horizontes
bleibt ein Teil des·Sternhimmels (die Zirkumpvlqrsternes
immer sichtbar« Die astronomischen Linien des Himmels-

äguators, der Ekllptik und der Wendekreife sind besonders

hervorgthbeW » .
. .

Die Sternkarte wird im Dunkeln .mit erleuchteten
Sternen in der enist-sterbenden Nordsiidrichtungüber uns

schwebend ausgebänat Zur schnelleren Orientierungam
Sternhimmel empfiehlt sich die Zuhilfenahmc gedachter
Hilfslinien von bekannten Sterngrxtppen aus, z. B. die
Verlängerung der Hinteracbsedes Hintmelsioagens (Polar-
stern), die gerade Linie die durch die 3 Gurtelsterne des

Orion läuft (Sirius)- ein gedachter Kreisbogen-

i
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3 Deichselsterne des Hiiumelswagen

Pisikft ikiseweitefrenBälåieisriyäeeitinArgiiieseilixiklsrifgigS
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. ner .
« —

sticlschirkizkuiihiksdetltliPlanetariumdeckel dient im verduåk
kelten Zimmer als Sonne, die 3 Kreise als Venu -,

Erd- nnd Mondbahuen, die Kugeln als»Erde, Mond bgm
Venus. Zur Eridkugel gehört das Standerchen mit er

schräg-n Achse. Die Namen der Tierkreise am Rande des
Deckels veranschaulichen die Bewegung der Sonne Un Dep-
kreise bei der Wanderung der Erde um die Sonne. Die
12 Monatsnamen bezeichnen den Weg der Erde Um dxe

Sonne.

Hiermit ergeht an Sie alle die freundliche Bitte,»am
,,Atlas der deutschen Volkssprache in Polen-« mitzuarbeiten
Ihre Aufgabe bestünde darin, die nachstehenden 40 Satze
in der Ihnen bekannten deutschen Mundart ihres Bezirkes,
unter genauer Angabe des Ortes und des Gewahrs-
mannes, möglichst wort- und lautgetreu aufzunehmen,
gleichzeitig mitzuteilen, in welchen Ihnen bekannten Orten
dieselbe Mundart noch gesprochen ivird und an

Dis. F. A. Doubek, Wilno, ul. Wielka 24l3·,ehe-
baldigst einzusenden. Aufrichtigsten Dankes seien Sie

- alle versichert.
Sätze: -

«
-

-

1. Jm Winter fliegen die trockenen Blätter in der Luft
herum. .

. Es hört gleich auf zu schneien, dann.wird das Wetter
wieder besser.

«

-

. Tu Kohlen in den Ofen, daß die Milch balsd zu

kochen anfängt.
« «

»
.

. Der gute alte Mann ist mit dein Pferde durchs Eis

gebrochen und in das kalte Wasser gefallen.
Er ist vor vier oder sechs Wochengeftorbenz

. Das Feuer war zu stark, »die Kuchen sind sa unten

ganz schivarz gebrannt.
« · »

. Er ißt die Eier immer ohne Salz und Pfeffer

. Die Füße tun mir weh, ich glaube, ich habe sie durch-
elaufen.

use-IN-
seen

so,

XII

sagt-
Und ie sagte- Wie wolltev esv auch ihrer Tochter

agen. .
.

10. Ich will es auch nicht wieder tun.-
»

.

»

.

11. Ich schlage dich gleich mit dem Kochlöffel um die

Ohren, du Affe! «

· «

12. Wo gehst du hin, sollen wir mit dir gehen?
13« Es sind schlechte Zeiten!

· ·

.

· »

14. Mein liebes Kind, bleib hier unten stehen, die bosen
Gänse beißen dich tot.·

15, Du haft heute am meist-en gelernt und bist artig ge-

wesen,du darfst fruher nach Hause gehen als die
an eren.

16. Du bist noch nicht groß genug, um eine Flasche Wein
auszutrinken, du mußt erst noch etwas wachsen und

«

größer werden.

Aufrufz

EVEN-be sberIrau gewesen und habe es ihr ge-

Das Z-iiiimer-Planetar«ium »Kopewkkus« set Iedex
Sihiule zur Anschaffung empfohlen. Preis 16 Zjows

ivjrds aber auch dem Familienkreise immer wieder an-

regende, unterhaltende und bildende Mußestunden schenken«

Darum sei es auch unseren Eltern auf Wärmstserklpfohlew
Das Zimmer-Planetarium »Kopernikus« ist em wert-

volles uiid dauerhaftes Weihnachtsgescheuk für aufgeweckte
Knaben und Mädchen.

-

Zu beziehen durch: Jvhths Buchhandlung-
Bvdgoszcz, Plae Wolnoscie 1.

17. Geh, sei so gut und sag deiner Schwester-sie sollte
die Kleider für eure Mutter fertig nahen und mit
der IBürste rein machen.

»

1-d’.Hättest du ihn gekannt!
«

Dann ·ivare es anders ge-

kommen und es täte besser um ihn stehen.
9

19. Wer hat mir meinen Korb mit Fleisch gestohlen.« «

«

2(). Er tat so, als hätten sie ihn zum Dreschen bestellt,

sie haben es aber selbst getan. »

9
2»1. Wem hat er die neu-e Geschichteerzahlt.

.
«

»

’22. Man muß laut schreien, sonst versteht ei uns nicht.

23-. Wir sind müde und haben Durst. ·

24. Als wir gestern abend zuruckkamem da lagen die

andern schon zu Bett und waren fest am schlafen.
25. Der Schnee ist diese Nacht bei uns liegen geblieben,

aber heute morgen ist er geschmolzen.
Ä f li p e -26. Hinter unserm Hause stehen drei

bäumchsen mit roten Äpfelchen
27. Könnt ihr nicht noch ein Augenblickchen auf uns

warten, dann gehen wir mit euch.
Ihr dürft nicht solche Kindereien treiben.

29.« Unsere Berge sind nicht sehr hoch, die euren sind viel
o er.

3(0. Wie viel Pfund Wurst und wie viel Brot wollt ihr
haben?

» » » »

Bl. Ich verstehe euch nicht, ihr müßt ein bißchen lauter

sprechen.
«

322 Habt ihr kein Stückchen
meinem Tische gesunden?

. Sein Bruder will sich zwei schöne neue Häuser in
eurem Garten bauen.

«

«

33

34. Das Wort kam ihm von Herzenl
»

35. Das war recht von ihnen!
36. Was sitzen da für Vögelchen deui

Mauerchen?
37. Die Bauern hatten fünf Ochsen und neun Kühe und

zwols Schafchen vor das Dorf gebracht, die wollten
, sie»verkaufen.

3s8. Die Leute sind heute alle draußen auf dem Felde und
mahen.

Geh nur, sder braune Hund tut dir nichts.
ill. Ich bin init den Leuten dahinten über die Wiese ins

Korn gefahren.

schöne

weiße Seife für mich auf

oben auf

s l "
«

i« i
M

Sprachecke.· -

die fließschrift
Was ist fließschriftiD kur « as schreiben

ohne große buchsstabemdie anhäsgesestxferdschrejhwejsesagen, wenn man· uberall statt der großen buchstaben kleine
gebrauche, werde unsere schrist glatt, unterbrechungsloss
fließend. von iveiii das work stammt weiß ich nicht; es

»F offenbkirnach -:;fließarbeit«gebildet! volkswirtschaftler,
die nach einer vernünftigen vereinfachnng Und erkejchterung
unserer täglichen arbeit auf allen gebieten streben, haben
sich auch dieser sache angenommen —. so handelt hannes
xvganse r» in der umschau (34. jahrg. 1930, s. 3 H über die
il«leß-schrist swarum das wort trenen?). die basler
butvsachausstellung1928 sei zuerst in der öffentlichkeit für
Pas klemschreiben eingetreten. wagner hat in einer der
altesten kaufmännischen zeitschriften eine umfrage darüber
veranstaltet man erkannte in den am meisten beteiligten
kreisenvsvsvrhdaß die grundsätzlichekleinschreibung ein

sehstWichtiges mittel sei, um mit kleinstem aufwand höchste
leistungen zu erzielen, das ergebnis der umsrage war: ab-

gelehnt von 1.4 v. h. gefordert von 86 v. h.
bei anwendung der fließsschrift sei im maschinen-

schreib«en»eii«ieleistungssteigerung von 30 prozent mög-
lich. ,»,mitrucksicht auf die erfordernisse erhöhter aufmerk-
samkeit »der anzahl der beivegungen und der durch die
entsvrechende konzentration bedingt verbrauchten next-en-

kraft»istdieses ergebnis ungeheuer.«
.

fur druckereienentsteht allerdings dadurch zunächst
em verlust, daßdie großen typen, die doch werte darstellen,
unbeniutzt bleiben- ses fragt sich, ob der verlust auf der
andern seite nicht durch ersparungen ivettgemacht werden
kann. durch versuche mit zeitausnahmen in einer
munchener sdruckerei hat man einwandsrei festgestellt, daß
schon am ersten»tagr,obgleich die gewohnheit der großen
buchstaben erst überwundenwerden mußte, sowohl beim
hand- als auch beim mafchinsenfatz leistungssteigerungen
bis zu 20 v. h. erzielt wurden.

auf 100 buchstaben beliebigen satzes kommen in der
deutschen sprache etwa 5 prozent große buchstaben, in
drucken der andern kulturländer, in französischen, eng-
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lischen, spanischen usw. texten nur 1Z) prozent. die kosten-
ersparnis sei also gerade für unser volk ganz bedeutend.

man solle doch daran denken- daß auch die kurz-
s chrift keinerlei unterscheidungen aufweise. erfreulicher-
weise werde die fließschrift in der deutschen industrie immer
mehr benutzt.

soweit hanns wagiier. es ist in der tat nicht einzusehen,
warum der deutsche nicht wenigstens, wie alle andern
kulturvölker, die großen buchstaben aus den satzanfang und
die eigennamen beschränkt, warum wir an der gewohnheit»
alle hauptwörter groß zu schreiben, die sich erst im 16. jahr-
hundert verbreitet hat, auch heute noch festhalten. übrigens
ist in der deutschen wissenschaft die kleinschreibung nichts
neues. das große grimmsche wörterbuch, an dem seit etwa
1850 gearbeitet wird, gebraucht große buchstaben nur für
die stichwörter (z. b. ABEND), sonst nur beim Anfang

eines neuen absatzes und bei eigennamen, also nicht einmal

v

bei jedem satzanfang.; ebenso verfahren verschiedene ger-
manistische zeitschriften.

von einer allgenieinen einsührung der kleinschrift, auch
wenn man satzanfang und eigennamen der besseren über-

sicht»halberausnähme, würde aber die schule den haupt-
gewinn haben. der abschnitt über große und kleine an-

fangsbuchstaben enthält die schivierigsten und knisflichsten
regeln der ganzen rechtschreibung. ein aufatmen würde durch
die ganze grundsschule gehen, wenn sie mit einem schlage
beseitigt würden. wieviel zeit würde für wichtigeres
gewonnen werden; wieviel ärger für lehrer und schüler
wegfallen! warum in aller ivelt sollen wir es uns nicht auch
so bequem machen wie andere völker?

prof. o. h a u sch ild, hamburg.

M Aus dem Verbandsleben. (

Mitteilungen des GeschäftsführendenAusschusses
Das neue Vereinsgesetz.

Sobald die vorgsesehenen Ausführungsbestimmungen

zum Vereinsgesetz erscheinen werden, wird der Geschäfts-

sührende Ausschuß den einzelnen Vereinen Mitteilung über

etwa notwendig werdende Maßnahmen zugehen lassen.
Jendrike

Aus der Sitzung des Geschäftsführenden Ausschusses
1. Das ,,«Iugendland« soll ein Weihnachtspreisrätsel für

sein-e Leser veröffentlichen. Für die Gewinnbeschaffung
werden 150 Zitoty bewilligt. Die Zahl der Gewinne
soll etwa 100 betragen. ,

. Es erweist sich als notwendig, auch von unserer Seite

dietVlereinfRungder ZeitschenRechgLchreibungan-
. ..

«

- c ,— M Sta- .- chcx H Eis·

sgarchixkeiterxzoxetnrewerden " "«t"rdis13fsen,«

ie et

jetzige deutsche Rechtschreibung fast unüberwindliche

S wierigkeiten.
» HchDieseFrage soll als leerbandsthema fur die

nächste Haupttagung vorgeschlagen werden.
«

. Als Iahresarbeit für die Haupttagung soll den Zier-
einen weiterhin die Bearbeitung von Stosfplanen
für Deutsch- Gieschichte Erdkunde und Gesang an

Schulen mit deutscher Unterrichtssprache vorgeschlagen
werden.

4. Der Vorsitzende berichtet über die Pädagogifche
, Tagung in Kattowitz.

Jendrike Schmelzer.

K N

- Alle-i Mitgliedern Und Lesem wünsche-» wir

Gesegnete Wes-timean
Und ej»

IGlück-EngeNest-es Jan-T-
"

Der Geschäftsführende Die Sotirxfttejtimg
AUssodUB

L.
·

j

Sitzungsberichte
Bezirksverein Kattowitz.

; Sitzung vom 5. Oktober 1932.

Nachdem der I. Vorsitzende— alle Erschienenen begrüßt
und die«Tagesordnung bekannt gegeben hat, verliest der
Schriftsuhrer den letzten -Sitzungsbericht.- Dann folgen
Mitteilungen des 1. Vorsitzenden: I. Der Zweigverein
Pleß ist aufgelöst; die noch wenigen Mitglieder werden

Zw -;
«

VI lehr

dem Kattoivitzer Verein ungegliedert. 2. Fräulein Beyer
überbringt dem Verein seinen··herzlichen-. Al"-scl)’iedsgi:u-sz.-A
3. Herr Wilhelm Schmidt dankt fur die ihm anläßlich seines
25sjährigen Amtsjubiläums überfansdten Glückwünsche —-

Herr Rektor Urbanek gibt die Vortragsfolge der Z. deut-
schen pädagogischen Tagung bekannt. Herr Lamozik
ergänzt die Berichte über die Graudenzer Haupttagung
durch ein Referat über die Entwicklung und die Aufgaben
des deutschen Sprach-vereins. —- Herr Paul Urbanek hält
ein interessantes Pressereferat. — Der Hauptredner des
Abends, Herr Rektor Bronny, gibt einen chronologischen
Überblick über das Wachsen und Werd-en der deutschen
Bolksschule, von ihren Uranfängen bis zum stolzen Bau

zur Zeit Friedrichs des Großen. Es gelingt ihm, aU»Hand
aktenmäßig festgelegter Angaben oder Urkunden die oft
falsche Ansicht übe-r die Bedeutung der deutschen Volks-

»
—- i-

.

des verarbeiteten Materials als große Leistung an-

zusprechen ist, löste größten Beifall aus und den Wunsch,
die Fortsetzung in Kürze zu hören. — Mit dem Dank des
Vorsitzenden an alle Referenten schließt die Sitzung. An-
weseiid waren 88 Mitglieder und Gäste. —- Am 6. Oktober
tagte die heimatkunsdliche Arbeitsgemeinschaft mit einem

sehr interessanten Programm. .

-

ZL
t,

s .- )

A

Zweiglehrerverein Stryj.
Sitzung vom 10. November 1932.

Die Sitzung nimmt mit der praktischen Lektion »Dorf
und Stadt-C behandelt als- freier Aufsatz, gehalten von

Kollegin Fräulein Alma Wagner-, ishr-en Anfang. Auf Grund
eines voraus-gegangenen Ausfluges entwickelt die Leiterin
der Lektion durch entsprechende Fragen diese Einheit, bietet

kden Schülern nach Wiederholung eine fertige Disposition-

Ztachfwllelcher
»der Aussatz- zu Hause niedergeschrieben wer-

en o .

«

Nach der praktischen Lettion begrüßt der Borsitzende
alle Erschien-even- 28 Mitglieder, 2 Gäste; abwesend sind
3 Mitglieder, 1 davon entschuldigt-.Besonders begrüßt und
beglückwünschtder Vorsitzende im Namen des Vereins
Herrn SCHUlrat BUtschekzu seinem 77. Geburtstage, den er

am Tage zuvor m Voller Rüstigkeit gefeiert hat. ——«
Die

darnach verlesene Perhandlungsschriftder letzten Sitzung
wird nach eerr klsmen Richtigstellunggenehmigt.

Anschlieszend HAIJKollegin Fräulein Erna Knivper ihr
Referat üben-Freier Aufsatz-Cdas, aufgebaut hauptsäch- -

lich auf Vraktlscher Ekfahruna den betonten Leitgedanken
trefflich Geltung verleiht.

«

.

Diie praktische Lektion gelangte danach zur Besprechuna
und wurde unter Zugrundelegung der Leitgedanken des
Referates unter die Lupe aenommen.· Auch das Referat
wurde besprochen — Beiden Kollegin-neu wird Dank
zuteil.

Zeitmangels wegen wurde vom 2. Referat ,,Georg
Kerschenstemer zu seinem Todestage am 15. Januar 1932i"

Abstand genommen.
·

Danach erstattet der Vorstand semen Tätigkeitsbericht
Demselben ist zu entnehmen, daß die Zahl der Mitglieder
gegenwärtig 31 beträgt; 2 Mitglieder kamen im ab-

gelaufenen Vereinsjahr dazu, 3 schieden aus.

fchule zu berichtigen und ihr und dem deutsche Polksschul- L
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.

,
. 'ahg»ehaltsen,erste am'13. November

193·S.Itzugksnjthdeå?e3amFebruar 3932 in Bolechom
d «tlt

m «

PO«und 11. April 1932 in S-try-1.·Sie waren

dätrcheschslsktlidvon MZ Prozent der Mitglieder befuchts

i der Sitzungen wurde gegen früher

nichFcikesehnkæbrmxeYndertErwähnenswert als Änderung
wäre daß nicht mehr das Los den«-Leiterder praktischen
Lertiön bestimmt, sondern daß diese»der Lehrer des

Sitzungsortes durchführt. Durchs Los wird nur der Haupt-

rezensent bestimmt.

Die detaillierte Skizzierung des Programms aller

Sitzungen stellt sich so dar; Praktische Lekrwm Referate,
allgenieine Fragen.

Leiter-in dser »praktischenLsektion mit den msethodischen
Einheiten ,,0dm1ana rzeczownika« (0dmiana pierwsza)
war Kollegin Fräulein Wilhelmine Schreier. Die prak-
tische Lektion mit Thema ,,.Zeich-nen des Ortsplanes«,
IV. Abteilung am 1. Februar l. J. in Bolechöw führte
Herr Kollege J. Enders durch. Auf der« am 11. April als

Goetheseier abgehaltenen Sitzung hielt Herr Schulrat
Butschek die praktische Lektion über ,,Goethe und die Kin-
der«. —- Als Referate wurden zeitlich entsprechend der

Aufeinanderfolge der Sitzungen gehalten: 1. Von Herrn
Kollegen R. Niemczyk über »Die Psychologie des Lesens,

g Schreibens und Zeichnens«, 2. von Herrn Kollegen Adolf
Vollenbach über »Ein Charakterhild der neuen Schule«,
3. vo Herrn Kollegen Rudolf Mohr über HGoethe als

Erzie r«.
"

Die Sitzung in Bolechöw war mit Familienabensd ver-

bunden. Die Sitzung vom 10. und 11. April brachte als

Goethefeier das Goethesche Drama ,,.Egmont« im Saale des

Stryjer Evangelischen Gemeindehauses zur Ausführung.
Die Beteiligung der Gemeinde Stryj wie auch auswartiger

» Gäste war zahlreich. Beide Veranstaltungen dienten der

sie-me- «
s

«

sm

Vertiefung des Zusammengehörigkeitsgefühls und Bruder-

finns unseres kleinen Häufleins hierzulande sowie der

Förderung von Volksbewußtsein und Opferwilligkeit
gegenüber den von den Vätern ererbten Gütern.

jedes Mitglied pro Vierteljahrs
« "'

-
«Als Beitrag leiitete

Bezugsgebührtfür die

SDZiIotficiötäoclvon
der Vebreitnttdie»s- eut se s- )ulzeitung« es ri «

.
,

-

Aus Vereinsmitteln wurde auch eerm Mitgltitexguiää
Hälfte der Reisespiesen zur Teilnahme an der Hauiprein-z
in Graudenz, an der 4 Mitglieder unseres Zwe Zinserer
teilnahmen, rückvergütet. Außerdem gab der Zwe gf Er-
auf der Sitzung am 1. Februar 1932 in VolechowjauZUJsuchen des Herrn Bezirksvereinsobmanns fe USetdes
ftimnzungzur Unterstützung NDUeidender Unseres an

aus« er Biezirksvereinskasse
Der Arbeitsgeist in den Sitzungen wFr km allgemeinjfsn

gut. Die Natur der Sache bringt e!E«-.mttfuh« daß gew e

Fragen mehr, andere mindere Beteiligung erfahtrettidkfi
Die Hauptschwierigkeit einer ruhrigeren Bereinsdag jet-
ist die weite Entfernung zwischen den Wohnorten er e n·

zelnen Mitglieder und die gegenwartjg so schwere
inan i ll .f

AzuesdeZIFgBerichtedes Kassierers geht hervor« daß das

Vereinsjahr mit einem KasseUVermogen Von IRS-m Rom

ab l· t. Die Revisoren prüfen die aufgestellteRechnung
unsdhIlfxzantragenEntlastung des Vorstandes, die erteilt
wird.

·«
-

Der Bericht der Bsibliothekarin zeigt leider, wie wenig

die Vereinsbücherei, bestehend aus 236 Banden benutzt

wir-d.
«

des errn Schulrats Butfcheb schreitet
manwzkterrXåkifdiähleinäzsVorstandes. Diese wird durch
Zsuruf vorgenommen und hat zum Ergebnis, daß der alte

Vorstand in seiner bisherigen Zusammensetzung wieder-«

gewählt wird. -

»

Der Punkt ,-Allfälliges« beschäftigt im Bsesondersen mit
der Zusammenstellung des Programms für die nächste
Sitzung, die am 6. und 7. Januar 1933 in Bolechow statt-
finden soll.

Der Mitgliedsbeitrag wurde von 6 Zioty auf 5 pro
Quartal herabgesetzt.

Zum Schlusse dankt der Obmann - den

Kollegen für die gastliche Aufnahme und
14.30 Uhr die Sitzung.

Stryjer
schließt um

Msz Sitzungstafeb
Verein

«

Zeit.
—

«

vfiltrirtirafgl!
«

Päp.Berein Bromberg Wichert 17—Dezeme
Bromberg-Land« Wichert 7«.Januar 11 Uhr

-

» 2.Februar 11
»

»

-

5. März 11
»

Tiefen Kubusloge I7.Dezemb. 16 Uhr Adventsfeier.
Jandenz Goldener Löwe 21. Januar 17 Uhr Jahreshauptversammlung
Kattowitz Hospiz Januar IsIXZUhr Generalversammlung
Päd.Ver.Königshiitte Hotel Graf Reden 20. Januar 19 Uhr Generalversammlung

·

Büchertisch.» I IF M rqul
(ZU beziehen durch W· Johne’s Buchhandlung, Bydgoszcz, Plac Wolnorci 1.)

PMLUJFHgimatäapdrKalender zur Heimatpilege im

q.
.k .

an ei 93 "s Herausgeber: Stefan
Qiiiiecki.» Druck und Verlag. H BuchwaldM :

se
d z y chFeld·(-Sxt5sir3baum).

»
. '

«

un er )ein ie er treffliche i

ZUEUEHHrgangAuchktdiefgsMatlmachtKaäerndseermeKogtkameY
»

re: er we un ver .ie t.
Heimat, »dem Pofener Lande.

f die Liebe zu unserkr
. »Sei m«

«

ein
Heimatland, du schönstes Land vor allen!«1rDigfegsrlgrth-önkich-Carolath-Wort sieht am Eingang dieses du «

«
» rihaus eigen-

grlgigggnSunddarum so wertvollen deutschen JahrweifersO
·

starke Kalendarium hat. -enü enden
Schreibraum für die Merktage des Monats Findgbringt

Arbeitsregeln für Feld, Garten und Haus, dazu die guten,
alten Bauernregeln und

« den Hundertjährigen Kalender.
Der Nie-Inhalt gliedert sich in 10 Hauptabschnitte: i. A u s

vergangenen «Tagen. 2. Große, die uns ge-
gehoren 3. Dienst an der Gemeinschaft. (Hier
auch einen Aussatz uber die Deutsche Bühne Biromberg mit
8 Abbildungen.) 4. Das Posener Land in Zahlen-
5. Mein Garten. 6. Die Heimatscholle.

)

7. H e i -

matslur. 8. Am häuslichen Herd. isSpannender
Vorlesestoff für Abende am Familientisch.) 9. IK i n d e r -

land lLustige Geschichten und Unterhaltendes für unsere
Kinder). 10. Allerlei Wissensswertes iJahrmarkt
im Jahre 1933. Adressen der deutschen Abgeordnetenund

Nr. s wurde am 17 Dezember abgeschlossen. Redactionofchlufz für am 1. Januar 1938.
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Senaioren. Adressen der deutschen Sejmbüros. Verzeich-
nis der reichsdeutschen Vertretungen und der Ministerien
in Warschau. Posttarif usw).
,,Lieb’ Heimatland« vereinigt lioie seine vier Vor-

gänger) das Praktische mit dem Jdeellen, das not-
wendig Alltägliche mit dem nicht minder notwendigen
Feiertäglichen Zahlreiche Abbildungen (Gelungene
Landschaftsaufziahmem Porträts usw.) erhöhen den Wert
dieses 176 S. starken Heimatbuches, das ins keinem deutschen
Hause unseres Posener Landes fehlen sollte. Dem deutschen
Lehrer hierzulande wird dieser Kalender für den heimat-
kundlichen Unterricht schätzbare Dienste leisten.

Il·

»

,,Fiihreu« oder »Wachsenlassen«? Eine Erörterung des
padagogifchen Grundproblems. Von Pros. Dr. Th. Litt.
Z. durchgefehene Aufl. Mit einem Anhang: Das Wesen
des pädagogischen Denkens. (V und 148 S.) 8. Geh.
Rmk. 4,——,geb. Rmk. 5,2(). Verlag von V. G. Teu b n e r in
Leipzig und Berlin 1931.

»

Um die Möglichkeit eines eindeutigen ,,-Vildungsideals«
für unsere Zeit und um die Methoden zu seiner Verwirk-
lichung geht der Kampf. Seine letzte Entscheidung liegt in
der ewig-en Frage ,,Führen« oder »Wachsenlsass-en«? Litt

versucht in seinem Buch, das nun schon in um den Auf-
satz aus den Kantstudien Il-) bereicherter Auflage erscheint,
zu zeigen, wie diese Frage niemals ,,e»ntscheidbar»«,»weilsie
finnlos ist, solange sie als Alternative »ausgefaßtwird.
Darin liegt alle Verwirrung der gegenwartigen theoreti-
schen Situation. Man würde sich verstehen, wenn man sich
entschlöße, aus den echten Sinn dieser Worte zurückzugehen.
Litt zeigt, wie beide Begriffe zuletzt nur ,,·Bilder« sind,
in denen symbolisch sich je eine Seite despädagogischen
Sachverhaltes ausspricht, wie sie aber beide ihren Gehalt
erst gewinnen durch ihre sachliche Aufeinanderbezogenheit:
»Wachsenlassen« ist kein bindungsloses ,,Sichfelbstüber-
lassen«, und ,,-Führen« nicht ein Verpflichten auf vor-

gezeichnete feste Form-en oder Bildungsideale der Ver-
gangenheit oder nächsten Zukunft. Führen und
Wachsenlassen sind vielmehr zusammen ein. »Emsühren««iri-«

«

lt des Gei tes, der, durch die Zeiten

Trifmskstscitgubdeeruåzififdelndfortbsauendin uns allen wirkt.

Das Buch gehört zu den schönsten, reifsten Büchern
Litts», in seiner rein-en Klarheit jedem Erzieher, Eltern wie

Lehrern, ein unschätzbarer Gewinn.

»s-

Kruuibach-Balzer, Sprechiibungen. (Sprich lautrein
und richtig!) 8. erweiterte Auflage mit Gesangsübungen
als Anhang von Professor Dr. M. Seydel. Hierzu ein
Titelbild (Xv1 und 80 S.) 8. Kart. Rmk. 1,—60 (Best;-Nr.
42-80). Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Ber-
lin 1932.

«

-

Es spricht für den hohen Wert und die außerordentliche
praktische Bewährung der Sprechübungen von Krumbach,-
Balzer, daß das altbekannte Büchlein schon wieder in neuer

Auflage erscheinen muß. Von Auflage zu Auflage seinen

zahlreichen Freunden immer unentbehrlicher geworden,
ständig im Inhalt ergänzt und vervollkommnet, ist es nun
in der 8. Auflage von M. Seydelabermals um wesentliche
Teile erweitert und in den übrigen Abschnitten erganzt
worden. Neben dem neuen Abschnittüber Organkundliches
und Pädagogisches bedeutet für die- praktischen Ubungen
eine außerordentlich wertvolle Bereicherung vor allem der

Anhang zu Gesangsübungen. Die neueren praktischenEr-

fahrungen in Sprechkursen aller Art haben Ia die .Not-
wendigkeit erwiesen, bei der Erziehung der Sprechstimme
auch einfachere Gesangsiiibungen zugrunde zu legen.
Künstige Geistliche, Juristen und Lehrer, Redner und

Politiker, alle die, für deren Beruf eine vollendete Stimm-
technik und ausdrucksvolle Sprache die erste Bedingung ist,
finden in dem«VUchIeiU reiche ,·Anleitung nach klarer
Methode und ein unerschöpfliches Ubungsmaterial in viel-
seitiger Auswahl. Wer im Klang der Stimme und der
Ausdruckskraft des Wortes die unmittelbare Auswirkung
der Persönlichkeit anerkennt, greife zu diesem ausgezeich-
neten Führer.

.

Von deutscher Dichtung. Ein Führer durch die Ge-
schichte der deutsch-en Dichtung. Ein Jugend- und Volks-

Usi »Das Wesen des pädagogischen Denkens.«

DeutscheSchulzeittingin Polen. Nr. J

bucl).«·Von Mittelschulrektor W. Vogelpohl (VIII und
197 S.)« 8. Kart. Rmk. 2,— (Best.-Nr. 4567) Geschenkqusx
gabe (auch für Prämien geeignet). Geb. Rmk. 2,60 (sBest,-
Nr. 4568). Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und
Berlin 19322

Keinei landläufige Literaturgeschichte, keine Namen-
und Titelaufzählung, sondern ein Buch, das einfach und

herzerfrischend plausdert und Jugend und Erwachsene in
gleiche Spannung versetzt wie eine fesselnde Erzählung.

-

Hier»wird zugleich d er Weg gezeigt, wie man auch die
Volksschuler der obersten Klassen, Bernfsschülier, kurz die

heranivachsende Jugend breitester Volkskreise zu den
schonstenlund reifsten Schätzen unserer Dichtung führen-
ihnen diese wirklich nahe bringen kann, so daß sie be-

gierige und denkende Leser werden. Mit ider Wärme seines
reinen Volkstones reißt Vogclpohl alle seine Zuhörer mit.

Jmuier weißer genau, wieviel er jeweils an geistiger
Vertiefung seinen Lesern zumuten darf, ohne ihr Fassungs-
vermogen, ihr-e Erlebnisfähigkeit zu übersteigen. So

erwächst ein lebendiges, im besten Sinne allen verständ-
liches Bild der geistigen Strömungen wie ihrer kulturellen

Vedingtheiten, der wesentlichen Dichterperfönlichkeiten und
ihrer Schöpfungen von den Anfängen unserer Dichtung bis
zur Gegenwart, die mit ganz besonderer Aussührlichkeit zu
Worte kommt. s

. Besonders am Herzen liegt es Vogelpohl gerade, für
»die Fulle dieser Gegenwartsdichtung der Jugend ein ver-

läßlicherFührer zu sein zu ihren wirklich wertvollen
Werken. Jeder Kenner weiß, wie schwer diese Aufgabe
bei der Menge der Dichtungen und ihrer oft großen
Problematik ist. Aber mit meisterhafter Sicherheit des

Gefühls fur das der Jugend Faßbare löst er sie. So ist
das Buchlein eine pädagogische Tat in unserer Zeit, in der
die Jugend wie die große Masse des Volkes hilflos der

lauten Reklame für wertlose und zersetzsende Tages-

literatur ausgeliefert ist. Es führt sie zu dem Buch- das
ihr hilft beim Aufbau ihres persönlichen Lebens.

Dem Lehrer wird das Büchlein mannigfache An-Ä
regu gen - eben-—,wie«,.» r den «Schüler -«mtsen«" kann.
Sehn er a er, der «e

firmation erhält, wird es ein persönlicher Schatz auf lange
Jahre bleiben.

«

Wasllieben
Sie mehr?

Nomane, Novellen, Reisebeschreibungen,Abhandlungen
über Theater, Musik, Technik,Sport, Gymnaftik,oder
machen Ihnen Kunstbetlagen und Wiedergaben von
Gemälden Ufw. größere Freude?
Ganz gleich, wem Sie den Vorzug geben wenn Sie

WeftermannsMvpakshefkelesen, sind Sie immer Je-
friedigt«Laser Sie sichbitte vom Verlag eine Probe-
nummer kommen-

Ieue Buchhandlung leutslineii
gckn Ue WcstckmllnllsMonatsbeit-
Weiliuailitivaclanazur Ansichtuor.

Beaeaichein An den Verlag
Georg Westermann in Braunschweig.

Ich bestelle hiermit kostenlos und Unverbindlich eine
Probenummer von Westermanns Monats-bestem 30 Pf.
für Porto (auch Auslandgmarkem füge ich bei.

Name u. Beruf: ......................................................................... ..

Ort u. Datum:

etwa als Prämie oder« zur Ko"n-««
:
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Das schönste

Weihnuehls-Geschenlc

Kund-Kalender
Wie alljährlich huhen wir wieder eine groKe
Auswahl der schönsten und wertvollsten

slculender um Lager .-

u. u. mehr sind vorrdtig i«

M Johne’s Buchhandlung
Bydgoszez

FPeemunnk
Kunst-Kalender l
Musik-Kalender
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»

Pole-Kalender Jeder
Literatur-Kalender einzeln
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Frauen-Kalender
'

«

Deiner-Kalender . . . . . . . . . . . . . zl .7.YF
)
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» 6.8.5

»
Taschen-Kalender . . . .
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» 6.2.5
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Ludwig Richter-Kalender .
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Eures-s Jagd-Kalender . . . · . . .

» ICOG
»Wie-s Hist Kalender . . . . . ..

»
.72."G

silhouellen-Kulender . . . . . . . .

»
6.2.5 -

Limpekks Wunder-Kalender . . 7..5"
» Tak«—qus»ck», « « . · JJ 7..5e
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Volksausgabeng
jeder Band zl 6.25

l. v.Ammers Küller: (
Die Frauen der coornwelts

(
lBismarclc

Gedanken und Erinnerungen

B l :ouse s

Notizen eines Vagahunden
Franck Thiess:

Die Verdammten

Gustav Freytag: - «-

ll und Haben
«

Die verlorene Handschrift
Bilder a. d. deutschen Vergangenheit

Calsworthy :

Jenseits I
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Der Klosterjäger
Das schweigen im Walde
Der Edelweinönig
schlolz Huhertus
Die Martin-Hause

Heer :

Der Wetter-spart

Herzog K.:
Die Wieltottens

Paul Keller:
Der sehn der klagar
Waldwinter
Marie Heinrich
Paul Keller erzählt

KnaucrI

Konvers. Lexilton

Welt-Atlas
W. Raabe

·

Hungerpastor

s» k
Die chronik’der sperlingsgasse

lc :

Jungfrau Else

W. JohnezsBuchhandlung
Bydgoszcz
Plae Wolnosci I — al. Gdaüska
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Der Tod entrißuns am 7. November d. J. unser ireues langjährigegMitglied, den Nektar i. R.

.·

Herrn Johann Heering
aus Wilhelminenhütte

Ehre feinem Andenken!

Ketowiee den 9. November 1932 Zweigverein Katowice

des Berbandes deutscherLehrer und Lehrerinnen in Polen
G a t t n e r, 1. Vorsitzender

l
Zu

kaakeyefacw,
sent-mitzuarbeiten

D Z I e U n I k U r Z K d o w y ZulrErgänzung
tler Bibliotnsken empfehlen wir unser reinli-

« «

na tiges Lager anMmlstssstws Jaentlscnkiiten
Jahrgang - Verzeichnis-so versenden wir auf Wunsch

offenen sind zu richten en W. Johne’s Buchhandlung. Byugostcz
W. Johne’s Buchhandlung Bydgoszc2, Plac Wolnoöci 1

S E :

Iles Verlang Ean wuntlerllcnWorin noli-malti4
Franz Bauers Wir zeichnen Bibl. Geschichte-I des Alten Testament-

Texthelt mit Erläuterungen,24 Blätter auf Karton in CröBe 24: 34 cm, l93l . ln Mappe RM 5.76

,,Eine köstliche, befreiende Cabe . . . dargeboten von einem Meister . . ." stud.-Rat Lic. E. WiBmann

Max Wagners Ziffertakel Unerschöpklicb
Hunderte von Ubungen, Zehntausende von Aufgaben auf einer Tafel Von l70·qcmfür alle
Arten des Rechnens, l73. Tausend l932. Tafel mit Z streifen RM 0.06

(

v

Anweisung für den Lehrer, Z. Anklage l93l. RM l.-—-

Robert Tbeueismeisterg Vom Luktballon zum Zeppelin .

Ein stüclc Menschenarbeit, den Kindern .erzählt.2. Axt-PFAFle
»Ich habe das Buch meinen JunTenteilweise vorgelesen. Sie bsben es mit Spannung Und kssskck Teil-· »

is

onahme aufgenommen . . . Ein ec

Paul Maedee Hektnann RoB der Bahnwäktekjanss
Ein u endleben an der Schienenstra8e. Z. Autlage 193L 187 seiten mit BildernJ g

geh. RM 2.52, Halblemen RM 3.42

»M«t di« h
·

l L· he zeichnet d V· klasser die bunten Bilder eines Lebens. Dies Buch wird skk
JugendniiiiimdkkeikilivilllclcfmmenesCeschTtnlc:ein.« « Der Wolkenkeltck

tes Jugendbuch PreuB. Lehrer-eitung

Tiekmätcbsn
h k A T d 193i132 se·r· ten- h . 90. sen - non

Her-ausgegebenVOM Hamburger Jugendsc I ussc us all

Halbleinen RM li20

»Dieses wunderschöne, preiswerte Büchlein bietet uns eine Auswahl der schönstenTiermärchemWelche
Geschichte man auch liest, immer lohnen leuchtende 1nderaugen.« DE Evnnscllsche chkckm
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